
 



Anlage 1

LEHRPLAN DER HAUPTSCHULE

ERSTER TEIL

ALLGEMEINES BILDUNGSZIEL

1. Funktion und Gliederung des Lehrplans

Der vorliegende Lehrplan stellt einerseits die für die Einheitlichkeit und Durchlässigkeit des
Schulwesens notwendigen Vorgaben dar und eröffnet andererseits Freiräume, die der
Konkretisierung am Standort vorbehalten sind. Der Lehrplan dient als Grundlage für

- die Konkretisierung des Erziehungsauftrags der Schule,
- die Planung und Steuerung des Unterrichts in inhaltlicher und in methodischer Hinsicht,
- die Gestaltung des Erweiterungsbereichs und für schulautonome

Lehrplanbestimmungen,
- Planungen der schulpartnerschaftlichen Gremien,
- das standortbezogene Bildungsangebot,
- die Berücksichtigung der individuellen Interessen und persönlichen Lebensrealität der

Schülerinnen und Schüler.

Der Lehrplan gliedert sich in das Allgemeine Bildungsziel, die Allgemeinen Didaktischen
Grundsätze, den Teil Schul- und Unterrichtsplanung, die Stundentafeln und die Lehrpläne für
die einzelnen Unterrichtsgegenstände.

Das Allgemeine Bildungsziel definiert gemeinsam mit den Allgemeinen Didaktischen
Grundsätzen und dem Teil Schul- und Unterrichtsplanung Verbindlichkeiten,
Verantwortlichkeiten und Freiräume bei der Umsetzung des Lehrplans.

Die Stundentafeln nennen Unterrichtsgegenstände und geben das Stundenausmaß der
Unterrichtsgegenstände an, definieren die Freiräume für schulautonome Maßnahmen und sind
maßgebend für den zeitlichen Umfang des Kernbereiches.

In den Lehrplänen der einzelnen Unterrichtsgegenstände wird die „Bildungs- und
Lehraufgabe“ festgelegt, welche sich sowohl auf den Kern- als auch auf den
Erweiterungsbereich bezieht. Außerdem werden Bezüge zum Allgemeinen Bildungsziel und
insbesondere Beiträge zu den Bildungsbereichen angeführt. Im Abschnitt „Didaktische
Grundsätze“ werden Anleitungen zur Gestaltung des Unterrichts gegeben und im Abschnitt
„Lehrstoff“ werden die zu erreichenden Ziele bzw. Inhalte für den Kernbereich festgelegt.

2. Gesetzlicher Auftrag

Die Hauptschule hat im Sinne des § 2 und des § 15 des Schulorganisationsgesetzes an der
Heranbildung der jungen Menschen mitzuwirken, nämlich beim Erwerb von Wissen, bei der
Entwicklung von Kompetenzen und bei der Vermittlung von Werten. Dabei ist die
Bereitschaft zum selbstständigen Denken und zur kritischen Reflexion besonders zu fördern.



Die Schülerinnen und Schüler sind in ihrem Entwicklungsprozess zu einer sozial orientierten
und positiven Lebensgestaltung zu unterstützen.

3. Leitvorstellungen

Der Bildungs- und Erziehungsprozess erfolgt vor dem Hintergrund rascher gesellschaftlicher
Veränderungen, insbesondere in den Bereichen Kultur, Wissenschaft, Wirtschaft, Technik,
Umwelt und Recht. Der europäische Integrationsprozess ist im Gange, die
Internationalisierung der Wirtschaft schreitet voran, zunehmend stellen sich Fragen der
interkulturellen Begegnung. In diesem Zusammenhang kommt der Auseinandersetzung mit
der regionalen, österreichischen und europäischen Identität unter dem Aspekt der
Weltoffenheit besondere Bedeutung zu. Akzeptanz, Respekt und gegenseitige Achtung sind
wichtige Erziehungsziele, insbesondere im Rahmen des interkulturellen Lernens. Wenn
Schülerinnen und Schüler mit unterschiedlichen kulturellen Hintergründen – zB
unterschiedlichen Muttersprachen – gemeinsam unterrichtet werden, ist neben der sicheren
Verwendung der Unterrichtssprache der Begegnung der Kulturen im Alltagsleben besonderes
Augenmerk zu widmen.

Die Wahrnehmung von demokratischen Mitsprache- und Mitgestaltungsmöglichkeiten in den
unterschiedlichen Lebens- und Gesellschaftsbereichen erfordert die Befähigung zur sach- und
wertbezogenen Urteilsbildung und zur Übernahme sozialer Verantwortung. Zur Entwicklung
dieser Fähigkeiten ist in hohem Maße Selbstsicherheit sowie selbstbestimmtes und selbst
organisiertes Lernen und Handeln zu fördern.

Die Schülerinnen und Schüler sollen eigene weltanschauliche Konzepte entwerfen und ihre
eigenen Lebenspläne und eigenen Vorstellungen von beruflichen Möglichkeiten entwickeln.
Die Schülerinnen und Schüler sind sowohl zum selbstständigen Handeln als auch zur
Teilnahme am sozialen Geschehen anzuhalten. Im überschaubaren Rahmen der
Schulgemeinschaft sollen Schülerinnen und Schüler Fähigkeiten erwerben, die später in
Ausbildung und Beruf dringend gebraucht werden, etwa für die Bewältigung kommunikativer
und kooperativer Aufgaben.

Den Fragen und dem Verlangen nach einem sinnerfüllten Leben in einer menschenwürdigen
Zukunft hat der Unterricht mit einer auf ausreichende Information und Wissen aufbauenden
Auseinandersetzung mit ethischen und moralischen Werten und der religiösen Dimension des
Lebens zu begegnen. Die jungen Menschen sind bei der Entwicklung zu
eigenverantwortlichen Persönlichkeiten zu fördern und in der Herausforderung, in ihrem
Dasein einen Sinn zu finden, zu stützen.

Die Würde jedes Menschen, seine Freiheit und Integrität, die Gleichheit aller Menschen, der
Frauen und der Männer, sowie die Solidarität mit den Schwachen und am Rande Stehenden
sind wichtige Werte und Erziehungsziele der Schule.

Innovative Technologien der Information und Kommunikation sowie die Massenmedien
dringen immer stärker in alle Lebensbereiche vor. Besonders Multimedia und
Telekommunikation sind zu Bestimmungsfaktoren für die sich fortentwickelnde
Informationsgesellschaft geworden. Im Rahmen des Unterrichts ist diesen Entwicklungen
Rechnung zu tragen und das didaktische Potenzial der Informationstechnologien bei
gleichzeitiger kritischer rationaler Auseinandersetzung mit deren Wirkungsmechanismen in
Wirtschaft und Gesellschaft nutzbar zu machen.



Den Schülerinnen und Schülern sind unter Berücksichtigung der ausstattungsmäßigen
Gegebenheiten relevante Erfahrungsräume zu eröffnen und geeignete Methoden für eine
gezielte Auswahl aus computergestützten Informations- und Wissensquellen zur Verfügung
zu stellen.

Der Unterricht hat sich entsprechend § 17 des Schulunterrichtsgesetzes sowohl an
wissenschaftlichen Erkenntnissen als auch an den Erfahrungen und Möglichkeiten, die die
Schülerinnen und Schüler aus ihrer Lebenswelt mitbringen, zu orientieren.

Im Sinne der gemeinsamen Bildungswirkung aller Unterrichtsgegenstände hat der Unterricht
die fachspezifischen Aspekte der einzelnen Unterrichtsgegenstände und damit vernetzt
fächerübergreifende und fächerverbindende Aspekte zu berücksichtigen. Dies entspricht der
Vernetzung und gegenseitigen Ergänzung der einzelnen Disziplinen und soll den
Schülerinnen und Schülern bei der Bewältigung von Herausforderungen des täglichen Lebens
helfen.

4. Aufgabenbereiche der Schule

Wissensvermittlung

Zur Vermittlung fundierten Wissens als zentraler Aufgabe der Schule sollen die Schülerinnen
und Schüler im Sinne eines lebensbegleitenden Lernens zur selbstständigen, aktiven
Aneignung, aber auch zu einer kritisch-prüfenden Auseinandersetzung mit dem verfügbaren
Wissen befähigt und ermutigt werden.

Die Schülerinnen und Schüler sollen lernen, in altersadäquater Form Problemstellungen zu
definieren, zu bearbeiten und ihren Erfolg dabei zu kontrollieren.

Kompetenzen

Eine so erworbene Sachkompetenz bedarf allerdings der Erweiterung und Ergänzung durch
Selbst- und Sozialkompetenz. Die Entwicklung der eigenen Begabungen und Möglichkeiten,
aber auch das Wissen um die eigenen Stärken und Schwächen sowie die Bereitschaft, sich
selbst in neuen Situationen immer wieder kennen zu lernen und zu erproben, ist ebenso Ziel
und Aufgabe des Lernens in der Schule wie die Fähigkeit und Bereitschaft, Verantwortung zu
übernehmen, mit anderen zu kooperieren, Initiative zu entwickeln und an der Gestaltung des
sozialen Lebens innerhalb und außerhalb der Schule mitzuwirken („dynamische
Fähigkeiten“).

Die Förderung solcher dynamischer Fähigkeiten soll die Schülerinnen und Schüler auf
Situationen vorbereiten, zu deren Bewältigung abrufbares Wissen und erworbene Erfahrungen
allein nicht ausreichen, sondern in denen Lösungswege aktuell entwickelt werden müssen.

Es ist wichtig, dass Schülerinnen und Schüler lernen, mit Sachthemen, mit sich selbst und mit
anderen auf eine für alle Beteiligten konstruktive Weise umzugehen. Sie sollen
Sachkompetenz, Selbstkompetenz und Sozialkompetenz in einem ausgewogenen Verhältnis
entwickeln.



Religiös-ethisch-philosophische Bildungsdimension

Die Schülerinnen und Schüler stehen vor den Fragen nach Sinn und Ziel und ihrem Verlangen
nach einem sinnerfüllten Leben in einer menschenwürdigen Zukunft. Bei der Suche nach
Orientierung bieten Religionen und Weltanschauungen ihre Antworten und Erklärungsmuster
für eine eigenständige Auseinandersetzung an. In den Unterrichtsgegenständen ist auf
philosophische und religiöse Erklärungs- und Begründungsversuche über Ursprung und Sinn
der eigenen Existenz und der Welt einzugehen. Junge Menschen sollen Angebote zum Erwerb
von Urteils- und Entscheidungskompetenz erhalten, um ihr Leben sinnerfüllt zu gestalten.
Orientierungen zur Lebensgestaltung und Hilfen zur Bewältigung von Alltags- und
Grenzsituationen sollen die Schülerinnen und Schüler zu einem eigenständigen und sozial
verantwortlichen Leben ermutigen. Die Achtung vor Menschen, die dabei unterschiedliche
Wege gehen, soll gefördert werden. Diese Zielsetzungen bilden die Grundlage für eine
fächerübergreifende und vernetzte Zusammenarbeit und vervollständigen damit die Beiträge
der Unterrichtsgegenstände und Bildungsbereiche zur umfassenden Bildung der jungen
Menschen.

5. Bildungsbereiche

Bildung ist mehr als die Summe des Wissens, das in den einzelnen Unterrichtsgegenständen
erworben werden kann. Im Folgenden werden daher weitere Ziele der Allgemeinbildung in
fünf Bildungsbereichen näher erläutert. Sie sind als Benennung wichtiger Segmente im
Bildungsprozess zu verstehen und bilden ebenso wie die religiös-ethisch-philosophische
Bildungsdimension eine Grundlage für die fächerverbindende und fächerübergreifende
Zusammenarbeit. Die Bildungsbereiche bieten gemeinsam mit den Zielen in den Abschnitten
”Aufgabenbereiche der Schule” und ”Leitvorstellungen” den Bezugsrahmen für die
Einordnung jener Beiträge, die die einzelnen Unterrichtsgegenstände für den gesamten
schulischen Bildungsprozess zu leisten haben.

In den Bildungsbereichen sind auch jene Zielsetzungen enthalten, die von folgenden
Unterrichtsprinzipien vertreten werden: Gesundheitserziehung, Erziehung zur Gleichstellung
von Frauen und Männern, Medienerziehung, Musische Erziehung, Politische Bildung,
Interkulturelles Lernen, Sexualerziehung, Lese- und Sprecherziehung, Umwelterziehung,
Verkehrserziehung, Wirtschaftserziehung, Erziehung zur Anwendung neuer Technologien,
Vorbereitung auf die Arbeits- und Berufswelt.

Bildungsbereich Sprache und Kommunikation

Ausdrucks-, Denk-, Kommunikations- und Handlungsfähigkeit sind in hohem Maße von der
Sprachkompetenz abhängig. In jedem Unterrichtsgegenstand sind die Schülerinnen und
Schüler mit und über Sprache – zB auch in Form von Bildsprache – zu befähigen, ihre
kognitiven, emotionalen, sozialen und kreativen Kapazitäten zu nutzen und zu erweitern. Die
Auseinandersetzung mit unterschiedlichen Sozialisationsbedingungen ermöglicht die Einsicht,
dass Weltsicht und Denkstrukturen in besonderer Weise sprachlich und kulturell geprägt sind.

Wenn die Begegnung mit anderen Kulturen und Generationen sowie die sprachliche und
kulturelle Vielfalt in unserer eigenen Gesellschaft als bereichernd erfahren wird, ist auch ein
Grundstein für Offenheit und gegenseitige Achtung gelegt.



Ein kritischer Umgang mit und eine konstruktive Nutzung von Medien sind zu fördern.

Bildungsbereich Mensch und Gesellschaft

Das Verständnis für gesellschaftliche (insbesondere politische, wirtschaftliche, rechtliche,
soziale, ökologische, kulturelle) Zusammenhänge ist eine wichtige Voraussetzung für ein
befriedigendes Leben und für eine konstruktive Mitarbeit an gesellschaftlichen Aufgaben.

Die Schülerinnen und Schüler sind zu einem verantwortungsbewussten Umgang mit sich
selbst und mit anderen anzuleiten, insbesondere in den Bereichen Geschlecht, Sexualität und
Partnerschaft. Sie sollen lernen, Ursachen und Auswirkungen von Rollenbildern, die den
Geschlechtern zugeordnet werden, zu erkennen und kritisch zu prüfen.

Die Verflochtenheit des Einzelnen in vielfältige Formen von Gemeinschaft ist bewusst zu
machen; Wertschätzung sich selbst und anderen gegenüber sowie Achtung vor den
unterschiedlichen menschlichen Wegen der Sinnfindung sind zu fördern.

Es ist bewusst zu machen, dass gesellschaftliche Phänomene historisch bedingt und von
Menschen geschaffen sind und dass es möglich und sinnvoll ist, auf gesellschaftliche
Entwicklungen konstruktiv Einfluss zu nehmen. Aufgaben und Arbeitsweisen von
gesellschaftlichen Institutionen und Interessengruppen sind zu vermitteln und mögliche
Lösungen für Interessenskonflikte zu erarbeiten und abzuwägen.

Der Unterricht hat aktiv zu einer den Menschenrechten verpflichteten Demokratie
beizutragen. Urteils- und Kritikfähigkeit sowie Entscheidungs- und Handlungskompetenzen
sind zu fördern, sie sind für die Stabilität pluralistischer und demokratischer Gesellschaften
entscheidend. Den Schülerinnen und Schülern ist in einer zunehmend internationalen
Gesellschaft jene Weltoffenheit zu vermitteln, die vom Verständnis für die existenziellen
Probleme der Menschheit und von Mitverantwortung getragen ist. Dabei sind Humanität,
Solidarität, Toleranz, Frieden, Gerechtigkeit, Gleichberechtigung und Umweltbewusstsein
handlungsleitende Werte.

Die Vorbereitung auf das private und öffentliche Leben (insbesondere die Arbeits- und
Berufswelt) hat sich an wirtschaftlicher Leistungsfähigkeit, sozialem Zusammenhalt, einer für
beide Geschlechter gleichen Partizipation und ökologischer Nachhaltigkeit zu orientieren.
Dabei sind auch Risiken und Chancen der neuen Technologien zu berücksichtigen.

Die Auseinandersetzung mit religiösen und philosophischen Erklärungs- und
Begründungsversuchen über Ursprung und Sinn der eigenen Existenz und der Existenz der
Welt ist eine wichtige Aufgabe der Schule.

Bildungsbereich Natur und Technik

Die Natur als Grundlage des menschlichen Lebens tritt in vielfältiger, auch technisch
veränderter Gestalt in Erscheinung. Die Kenntnisse über die Wirkungszusammenhänge der
Natur sind als Voraussetzung für einen bewussten Umgang und die Nutzung mit Hilfe der
modernen Technik darzustellen.



Verständnis für Phänomene, Fragen und Problemstellungen aus den Bereichen Mathematik,
Naturwissenschaft und Technik bilden die Grundlage für die Orientierung in der modernen,
von Technologien geprägten Gesellschaft.

Der Unterricht hat daher grundlegendes Wissen, Entscheidungsfähigkeit und
Handlungskompetenz zu vermitteln. Die Schülerinnen und Schüler sind zu befähigen, sich mit
Wertvorstellungen und ethischen Fragen im Zusammenhang mit Natur und Technik sowie
Mensch und Umwelt auseinander zu setzen. Als für die Analyse und Lösung von Problemen
wesentliche Voraussetzungen sind Formalisierung, Modellbildung, Abstraktions- und
Raumvorstellungsvermögen zu vermitteln.

Bildungsbereich Kreativität und Gestaltung

Gedanken und Gefühle verbal und nonverbal zum Ausdruck zu bringen, ist eine wesentliche
Lebensform der Menschen. Den Schülerinnen und Schülern ist Gelegenheit zu geben, selbst
Gestaltungserfahrungen zu machen und über Sinne führende Zugänge mit kognitiven
Erkenntnissen zu verbinden. Dabei eröffnet sich für sie die Chance, individuelle Fähigkeiten
zu entdecken und zu nutzen und sich mit den Ausdrucksformen ihrer Mitmenschen
auseinander zu setzen. Daraus sollen sich Impulse für das Denken in Alternativen, für die
Relativierung eigener Standpunkte, für die Entwicklung eines kritischen Kunstverständnisses
und für die Anerkennung von Vielfalt als kultureller Qualität ergeben. Die kreativ-gestaltende
Arbeit soll im Spannungsfeld von Selbstverwirklichung und sozialer Verantwortung als
individuell bereichernd und gemeinschaftsstiftend erlebt werden.

Bildungsbereich Gesundheit und Bewegung

Unter Bewusstmachung der Verantwortung für den eigenen Körper ist körperliches,
seelisches und soziales Wohlbefinden zu fördern. Die Schülerinnen und Schüler sind zu
unterstützen, einen gesundheitsbewussten und gegenüber der Umwelt und Mitwelt
verantwortlichen Lebensstil zu entwickeln. Im Sinne eines ganzheitlichen Gesundheitsbegriffs
ist ein Beitrag zur gesundheits- und bewegungsfördernden Lebensgestaltung zu leisten.

Im Vordergrund stehen dabei die Förderung von motorischen und sensorischen Fähigkeiten,
wobei den Schülerinnen und Schülern Kompetenz für eine bewegungsorientierte Gestaltung
ihrer Freizeit auch im Hinblick auf einen späteren Ausgleich zur beruflichen Beanspruchung
zu vermitteln ist. Durch die Auseinandersetzung mit Gesundheitsthemen wie Ernährung,
Sexualität, Suchtprävention, Stress ist sowohl das körperliche als auch das psychosoziale
Wohlbefinden zu fördern.

Die Schülerinnen und Schüler sollen lernen, sich am Straßenverkehr sicher und
unfallverhütend zu beteiligen, technische Haushaltseinrichtungen risikobewusst zu nutzen und
gefährliche Stoffe verantwortungsbewusst einzusetzen und zu entsorgen.



ZWEITER TEIL

ALLGEMEINE DIDAKTISCHE GRUNDSÄTZE

Der Lehrplan gibt Ziele vor. Im Sinne ihrer eigenständigen und verantwortlichen Unterrichts-
und Erziehungsarbeit haben die Lehrerinnen und Lehrer

- die Auswahl der Unterrichtsinhalte und Unterrichtsverfahren zur Erreichung dieser
Ziele vorzunehmen,

- im Unterricht Lernsituationen zu gestalten und Lernprozesse einzuleiten und zu
unterstützen,

- vielfältige Zugänge zum Wissen zu eröffnen und auch selbst Informationen anzubieten,
- Gelegenheiten zu schaffen, Können zu entwickeln und anzuwenden sowie Erfahrungen

und Eindrücke zu gewinnen.

Bei der Planung und Durchführung des Unterrichts sind insbesondere folgende Grundsätze zu
beachten:

1. Anknüpfen an die Vorkenntnisse und Vorerfahrungen der Schülerinnen und Schüler

Der Unterricht hat an die Vorkenntnisse, Vorerfahrungen und an die Vorstellungswelt der
Schülerinnen und Schüler anzuknüpfen. Kontinuierliche Kontakte mit vorgelagerten und
weiterführenden Schulen sind zweckmäßig.

2. Interkulturelles Lernen

Interkulturelles Lernen beschränkt sich nicht bloß darauf, andere Kulturen kennen zu lernen.
Vielmehr geht es um das gemeinsame Lernen und das Begreifen, Erleben und Mitgestalten
kultureller Werte. Aber es geht auch darum, Interesse und Neugier an kulturellen
Unterschieden zu wecken, um nicht nur kulturelle Einheit, sondern auch Vielfalt als wertvoll
erfahrbar zu machen. Durch die identitätsbildende Wirkung des Erfahrens von
Gemeinsamkeiten und Unterschieden der Kulturen, insbesondere in ihren alltäglichen
Ausdrucksformen (Lebensgewohnheiten, Sprache, Brauchtum, Texte, Liedgut usw.), sind die
Schülerinnen und Schüler zu Akzeptanz, Respekt und gegenseitiger Achtung zu führen.

Die Auseinandersetzung mit dem Kulturgut der in Österreich lebenden Volksgruppen ist in
allen Bundesländern wichtig, wobei sich jedoch bundeslandspezifische
Schwerpunktsetzungen ergeben werden.

Unterschiedliche Ausgangsbedingungen sind zu berücksichtigen. Eine allenfalls vorhandene
Zwei- oder Mehrsprachigkeit soll positiv besetzt und die Schülerinnen und Schüler sollen
ermuntert werden, Kenntnisse in der Muttersprache im Unterricht sinnvoll einzubringen.

3. Integration

Unter Beachtung des Prinzips der sozialen Integration ist gemäß § 15 des
Schulorganisationsgesetzes Schülerinnen und Schülern mit sonderpädagogischem



Förderbedarf, die in die Hauptschule aufgenommen wurden, eine der Aufgabe der
Sonderschule entsprechende Bildung zu vermitteln, wobei entsprechend den
Lernvoraussetzungen der einzelnen Schülerinnen und Schüler die Unterrichtsziele der
Hauptschule anzustreben sind.

Sofern für diese Schülergruppe ein der Behinderung entsprechender Lehrplan der
Sonderschule zur Anwendung kommt, gelten die hier angeführten Allgemeinen Didaktischen
Grundsätze sinngemäß in Ergänzung der didaktischen Grundsätze des Lehrplanes der
Sonderschule.

4. Förderung durch Differenzierung und Individualisierung

Die Schülerinnen und Schüler haben vielfältige und unterschiedliche Fähigkeiten, die je nach
deren Entwicklungsstand sowie nach Themenstellung und Herangehensweise im Unterricht in
unterschiedlicher Weise zum Ausdruck kommen. Aufgabe der Schule ist es, die Schülerinnen
und Schüler zur bestmöglichen Entfaltung ihrer individuellen Leistungspotenziale zu führen.
Leistungsfähigkeit und besondere Begabungen sind dabei kontinuierlich zu fördern.

Für den Unterricht ergeben sich daraus folgende mögliche Aufgabenstellungen bzw.
pädagogisch-didaktische Konsequenzen:

- Erstellung von differenzierten Lernangeboten, die individuelle Zugänge und auch
immer wieder neue Einstiege und Anreize bieten,

- Eingehen auf die individuell notwendige Arbeitszeit, auf unterschiedliche Lerntypen,
Vorkenntnisse, Vorerfahrungen und kulturelles Umfeld,

- Berücksichtigung des unterschiedlichen Betreuungsbedarfs,
- Bewusstmachen der Stärken und Schwächen im persönlichen Begabungsprofil der

Schülerinnen und Schüler, wobei bevorzugt an die Stärken anzuknüpfen ist,
- Entwicklung von Rückmeldeverfahren, ob die Schülerinnen und Schüler tatsächlich ihr

individuelles Leistungspotenzial optimal entfalten,
- Herstellung eines individuell förderlichen Lernklimas und Vermeidung von

Demotivation.

Die methodisch-didaktische Gestaltung soll die Berücksichtigung der jeweils aktuellen
Bedürfnisse der Schülerinnen und Schüler gestatten. Unterrichtsformen, durch die sich
Differenzierung und Individualisierung verwirklichen lassen, reichen von Einzelarbeit über
Partnerarbeit bis zu den zahlreichen Möglichkeiten der Gruppenarbeit. Dazu gehören auch
Phasen des offenen Lernens und Wahlmöglichkeiten für die Schülerinnen und Schüler.

Differenzierung in Deutsch, Mathematik und Lebende Fremdsprache:

Die für alle Unterrichtsgegenstände formulierten Aussagen zur Differenzierung und
Individualisierung gelten auch für Deutsch, Mathematik und Lebende Fremdsprache. Diesen
Unterrichtsgegenständen kommt jedoch insofern im Hinblick auf den weiteren Bildungs- bzw.
Ausbildungsweg besondere Bedeutung zu, als Kulturtechniken vermittelt werden und die
Kommunikationsfähigkeit erweitert wird.

Bei der Führung von Leistungsgruppen ist zu beachten:



Leistungsdifferenzierung dient der besonderen Förderung der Schülerinnen und Schüler sowie
der Sicherstellung der Durchlässigkeit im Schulwesen. Die organisatorische Umsetzung hat
sich nach Maßgabe der ausführungsgesetzlichen Bestimmungen ausschließlich an diesen
pädagogischen Zielstellungen zu orientieren. Die Stimmigkeit der Einstufung und der Noten
ist regelmäßig durch vergleichende Maßnahmen (zB bei den Aufgabenstellungen)
abzusichern.

Einschätzungen und Prognosen über die Leistungsfähigkeit dürfen nicht bewirken, dass
einzelnen Schülerinnen und Schülern Teile des Bildungsangebots vorenthalten werden.

Die Anforderungen der höchsten Leistungsgruppe haben jenen der Unterstufe der allgemein
bildenden höheren Schule zu entsprechen. Die Anforderungen der übrigen Leistungsgruppen
sind so zu dimensionieren, dass sich jede Leistungsgruppe nach Möglichkeit um eine
Notenstufe von der nächsthöheren unterscheidet.

Die Einstufung in die einzelnen Leistungsgruppen gemäß § 31b des Schulunterrichtsgesetzes
hat nach einem Beobachtungszeitraum zu erfolgen, welcher mindestens zwei Wochen ab
Beginn des Unterrichtsjahres und längstens bis zum Ende des ersten Semesters dauert.
Eigenständige Leistungsfeststellungen zum Zweck der Einstufung sind dabei nicht zulässig.
Allfällige Umstufungen in höhere oder niedrigere Leistungsgruppen sind gemäß § 31c des
Schulunterrichtsgesetzes vorzunehmen. Über den aktuellen Stand ihrer Leistungen sind die
Schülerinnen und Schüler regelmäßig zu informieren.

Sofern die Leistungsgruppen in getrennten Schülergruppen unterrichtet werden, ist eine
zeitlich und inhaltlich genau abgestimmte gemeinsame Grundlage herzustellen, damit die
Möglichkeit der Umstufung in eine höhere Leistungsgruppe sichergestellt wird. Die
Anforderungen der einzelnen Leistungsgruppen sind den Schülerinnen und Schülern
einsichtig zu machen. Ihre Einschätzung des eigenen Leistungsstandes ist zu fördern und es
sind ihnen Wege zur Verbesserung ihrer Leistungsfähigkeit zum Zweck der Umstufung in die
nächsthöhere Leistungsgruppe zu zeigen.

Die Förderung in Leistungsgruppen sowie die Umstufungen gemäß § 31c des
Schulunterrichtsgesetzes haben insbesondere unter Bedachtnahme auf die
Übertrittsmöglichkeiten in mittlere und höhere Schulen zu erfolgen.

Der Auftrag zur Differenzierung und Individualisierung kann sich nicht in der Zuordnung zu
bestimmten Lerngruppen erschöpfen. Auch der Unterricht in Schülergruppen hat gemäß der
oben genannten Grundsätze, die für alle Unterrichtsgegenstände gelten, zu erfolgen, weil die
Annahme, es gäbe homogene Niveaus, empirisch nicht zutreffend ist.

5. Förderunterricht

Förderunterricht stellt eine der grundlegenden Maßnahmen im Sinne des § 19 Abs. 4 des
Schulunterrichtsgesetzes (”Frühwarnsystem”) dar, welche der Zielsetzung folgt, Schülerinnen
und Schüler, die von einem Leistungsabfall betroffen oder bedroht sind, vor Schulversagen zu
bewahren. Darüber hinaus stellt der Förderunterricht für Schülerinnen und Schüler, die in der
Anfangsstufe des betreffenden Pflichtgegenstandes auf Schwierigkeiten stoßen, ein
zusätzliches Lernangebot dar. Dabei ist vorauszusetzen, dass es sich um leistungsfähige und
leistungswillige Schülerinnen und Schüler handelt, die vorübergehend von einem
Leistungsabfall betroffen oder bedroht sind.



In Deutsch, Mathematik und Lebende Fremdsprache ist jedenfalls ein Förderunterricht für
jene Schülerinnen und Schüler vorzusehen, die
a) eines zusätzlichen Lernangebots bedürfen, weil sie die Anforderungen in den

wesentlichen Bereichen nur mangelhaft erfüllen oder Umstellungsschwierigkeiten wegen
eines Schulwechsels haben; nach der Einstufung in Leistungsgruppen kommt dieser
Förderunterricht nur mehr für Schülerinnen und Schüler der dritten Leistungsgruppe in
Betracht;

b) auf den Übertritt in eine höhere Leistungsgruppe vorbereitet werden sollen oder deren
Übertritt in eine niedrigere Leistungsgruppe verhindert werden soll.

Ein Förderunterricht kann im Rahmen der der Schule zur Verfügung stehenden
Lehrerwochenstunden in allen Pflichtgegenständen angeboten werden.

Der Förderunterricht kann in der 1. bis 4. Klasse als Klassen-, Mehrklassen- oder
Mehranstaltenkurs geführt werden und ist einem bestimmten Pflichtgegenstand zuzuordnen.
Er kann in allen Pflichtgegenständen in Kursform, geblockt oder in den Unterricht des
jeweiligen Pflichtgegenstandes integriert durchgeführt werden.

Für Förderunterricht dürfen in jeder Klasse pro Schuljahr insgesamt 72 Unterrichtsstunden
und für jede/n Schüler/in 48 Unterrichtsstunden vorgesehen werden.

Bezüglich des Förderunterrichts in den leistungsdifferenzierten Pflichtgegenständen siehe Z 4
(Förderung durch Differenzierung und Individualisierung).

Für Schülerinnen und Schüler mit einer anderen Muttersprache als Deutsch wird auf Z 3 und
4 der Bemerkungen zu den Stundentafeln verwiesen.

6. Stärken von Selbsttätigkeit und Eigenverantwortung

Auch durch bloße Übernahme von Erfahrungen anderer können das Wissen, Können und
Erleben erweitert werden. Im Unterricht ist durch das Schaffen einer entsprechenden
Lernatmosphäre - nicht zuletzt auf Grund der wachsenden Bedeutung dynamischer
Fähigkeiten - die selbsttätige und selbstständige Form des Lernens besonders zu fördern.
Dafür bieten sich auch projektartige und offene Lernformen an.

Die Schülerinnen und Schüler sind ihrem Alter entsprechend zu kritischem und
eigenverantwortlichem Denken zu führen. Es sind Impulse zu setzen, die die Entwicklung
eigener Wert- und Normvorstellungen bei den Schülerinnen und Schülern anregen und
fördern.

Den Schülerinnen und Schülern ist Lernen als Prozess verständlich zu machen. Sie sollen die
an sie gestellten Anforderungen kennen, sich selbst einschätzen lernen und darin auch
Motivation für ihre Arbeit finden.

Die Vermittlung von Lerntechniken ist eine unabdingbare Voraussetzung für selbsttätiges
Erarbeiten von Kenntnissen und Fertigkeiten, dient aber auch dem Zweck, eine Basis für den
lebensbegleitenden selbstständigen Bildungserwerb zu legen. Bei der Gestaltung des
Unterrichts ist darauf zu achten, dass für die Präsentation individuellen Wissens
Möglichkeiten geboten werden.



7. Herstellen von Bezügen zur Lebenswelt

Im Sinne des exemplarischen Lernens sind möglichst zeit- und lebensnahe Themen zu
wählen, durch deren Bearbeitung Einsichten, Kenntnisse, Fähigkeiten, Fertigkeiten und
Methoden gewonnen werden, die eigenständig auf andere strukturverwandte Probleme und
Aufgaben übertragen werden können. Die Materialien und Medien, die im Unterricht
eingesetzt werden, haben möglichst aktuell und anschaulich zu sein, um die Schülerinnen und
Schüler zu aktiver Mitarbeit anzuregen. Begegnungen mit Fachleuten, die in den Unterricht
eingeladen werden können, sowie die Einbeziehung außerschulischer Lernorte bzw. die
Ergänzung des lehrplanmäßigen Unterrichts durch Schulveranstaltungen stellen wesentliche
Bereicherungen dar. Den neuen Technologien kommt verstärkt Bedeutung zu.

8. Bewusste Koedukation

Koedukation beschränkt sich nicht auf gleichzeitiges Unterrichten von Schülerinnen und
Schülern. Vielmehr ist eine bewusste Auseinandersetzung mit geschlechtsspezifischen
Vorurteilen zu führen. Es ist wesentlich, Lerninhalte auszuwählen, die gleichermaßen
Mädchen und Knaben ansprechen, den Unterricht so zu gestalten, dass er sowohl den
Bedürfnissen der Mädchen als auch der Knaben entgegenkommt, ein (Lern-)Klima der
gegenseitigen Achtung zu schaffen sowie Erwartungshaltungen und Umgangsformen der
Lehrerinnen und Lehrer gegenüber Mädchen und Knaben zu reflektieren.

Unterricht in geschlechtshomogenen Gruppen kann zu einer Erweiterung des Verhaltens- und
Interessensspektrums von Mädchen und Knaben beitragen. Daher kann es im Zusammenhang
mit speziellen Themen oder Situationen sinnvoll sein, unter Beachtung der im § 8a des
Schulorganisationsgesetzes sowie der auf Grund dieser Bestimmung ergangenen Verordnung
festgelegten Voraussetzungen den Unterricht nach Geschlechtern getrennt durchzuführen.

9. Sicherung des Unterrichtsertrages und Rückmeldungen; Leistungsbeurteilung

Für die Sicherstellung des Unterrichtsertrages sind im Unterricht ausreichende und gezielte
Wiederholungen und Übungen vorzusehen, sodass im Regelfall eine außerschulische
Lernunterstützung nicht nötig ist. Zur Festigung des Gelernten ist beizutragen, indem
Zusammenhänge zwischen neu Gelerntem und bereits Bekanntem hergestellt werden und
indem – soweit möglich – Neues in bekannte Systeme und Strukturen eingeordnet wird.

Hausübungen sollen durch besondere Intentionen, wie zB Sammeln von Materialien und
Informationen, Erkundungen, zusätzliche Übung und Festigung die Unterrichtsarbeit
ergänzen. Dabei ist auf die Belastbarkeit der Schülerinnen und Schüler zu achten (siehe auch
§ 17 Abs. 2 des Schulunterrichtsgesetzes).

Eine detaillierte Rückmeldung über die erreichte Leistung ist wichtig und soll auch bei der
Leistungsbeurteilung im Vordergrund stehen. Klar definierte und bekannt gemachte
Bewertungskriterien sollen Anleitung zur Selbsteinschätzung sein und Motivation, Ausdauer
und Selbstvertrauen der Schülerinnen und Schüler positiv beeinflussen.



Für die Bestimmung des Wesentlichen für die Leistungsbeurteilung sind bei den
Lehrstoffangaben jedes Faches auch die jeweiligen Beiträge zu den Bildungsbereichen, zu
den Aufgabenbereichen der Schule und zu den Leitvorstellungen zu beachten.

Im Rahmen der Bestimmungen über die Leistungsbeurteilung (Leistungsbeurteilungs-
verordnung) sind auch Methodenkompetenz und Teamkompetenz in die Leistungsbeurteilung
so weit einzubeziehen, wie sie für den Unterrichtserfolg im jeweiligen Unterrichtsgegenstand
relevant sind.

Die Schülerinnen und Schüler sind in die Planung und Gestaltung, Kontrolle und Analyse
ihrer Arbeitsprozesse und Arbeitsergebnisse in zunehmendem Maße aktiv einzubeziehen,
damit sie schrittweise Verantwortung für die Entwicklung ihrer eigenen Kompetenzen
übernehmen können.



DRITTER TEIL

SCHUL- UND UNTERRICHTSPLANUNG

Für die Qualität des Unterrichts ist wesentlich, dass standortspezifische Faktoren wie die regionalen
Bedingungen und Bedürfnisse, spezielle Fähigkeiten von Lehrerinnen und Lehrern, Schülerinnen
und Schülern oder besondere Formen der Ausstattung konstruktiv in die Unterrichtsarbeit
eingebracht werden. Die Konkretisierung und Realisierung der Vorgaben des Lehrplans hat gemäß
§ 17 des Schulunterrichtsgesetzes nach Maßgabe der nachfolgenden Bestimmungen
standortbezogen zu erfolgen.

Planungsvorgänge beziehen sich insbesondere auf:
- Konkretisierung der Kernbereiche durch die einzelnen Lehrerinnen und Lehrer,
- Gestaltung der Erweiterungsbereiche durch die einzelnen Lehrerinnen und Lehrer,
- fächerverbindende und fächerübergreifende Maßnahmen,
- Abstimmung der Leistungsfeststellungen auf die Unterrichtsarbeit durch den einzelnen Lehrer

als Grundlage für die Beurteilung der Schülerleistungen,
- Ergänzung des Unterrichts durch Schulveranstaltungen,
- Gestaltung des Angebots an Freigegenständen und unverbindlichen Übungen,
- schulautonome Lehrplanbestimmungen.

Aspekte des Lehrens und Lernens wie Unterrichtsgestaltung, Erziehungsstil und individuelle
Förderung sowie Rückmeldungen über das Unterrichts- und Schulgeschehen sind wichtige Bereiche
von Qualität in der Schule. Schulqualität umfasst weiters Elemente wie Schulklima,
Schulmanagement, Außenbeziehungen und Professionalität sowie Personalentwicklung. Die
Entwicklung von Schulqualität wird auch durch geeignete Maßnahmen der Selbstevaluation
gefördert.

1. Unterrichtsplanung der Lehrerinnen und Lehrer

Die Lehrerinnen und Lehrer haben ihre Unterrichts- und Erziehungsarbeit in
verantwortungsbewusster und eigenständiger Weise auf der Grundlage des Lehrplans und
schulautonomer Lehrplanbestimmungen zu planen. Auf die Rechte der Schülerinnen und Schüler
auf Beteiligung bei der Gestaltung des Unterrichts ist Bedacht zu nehmen (siehe § 17 und § 57a des
Schulunterrichtsgesetzes).

Die Vorgaben im Abschnitt ”Kernbereich” der Lehrpläne der einzelnen Unterrichtsgegenstände
sind verbindlich. Ebenso sind jedenfalls das Allgemeine Bildungsziel und die Bildungs- und
Lehraufgabe der einzelnen Unterrichtsgegenstände umzusetzen. Dabei ist zu berücksichtigen, wie
viel Zeit für den Kernbereich zur Verfügung steht. Die Festlegung insbesondere der konkreten
Inhalte und Beispiele erfolgt durch die jeweiligen Lehrerinnen und Lehrer. Diese haben außerdem
festzulegen, welche Teilziele im Erweiterungsbereich behandelt werden und wie die beiden
Bereiche zusammenwirken.

Die standortbezogene Gestaltung der Erweiterungsbereiche bietet im Sinne der anzustrebenden
gemeinsamen Bildungswirkung aller Unterrichtsgegenstände die Möglichkeit, sowohl mit jenen
Lehrerinnen und Lehrern, die denselben Unterrichtsgegenstand unterrichten, als auch mit den
Lehrerinnen und Lehrern der anderen Unterrichtsgegenstände in den jeweiligen Klassen Planungen
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und Abstimmungen durchzuführen. Auf diese Weise kann ein koordiniertes pädagogisches
Vorgehen erwirkt werden.

Die Unterrichtsplanung umfasst die zeitliche Verteilung sowie die Gewichtung der Ziele und
Inhalte. Sie bezieht sich auch auf die Methoden, die zur Bearbeitung der Inhalte und zur Erreichung
der Ziele angewendet werden sowie auf die Lehrmittel und Medien, die eingesetzt werden. Die
Planung erfolgt in mehreren Schritten, als Jahresplanung sowie als ergänzende mittel- und
kurzfristige Planung während des Schuljahres.

2. Kern- und Erweiterungsbereich

Der Lehrplan unterscheidet in den Pflichtgegenständen und verbindlichen Übungen zwischen einem
Kern- und einem Erweiterungsbereich. Für den Kernbereich sind zwei Drittel der in der subsidiären
Stundentafel (siehe Z 2 im vierten Teil - Stundentafeln) angegebenen Wochenstundenanzahlen
vorzusehen. Neben dieser zeitlichen Begrenzung ist der Kernbereich auch inhaltlich definiert.

Das Allgemeine Bildungsziel und die Allgemeinen Didaktischen Grundsätze sowie die Bildungs-
und Lehraufgaben und die didaktischen Grundsätze der einzelnen Pflichtgegenstände und
verbindlichen Übungen gelten für Kern- und Erweiterungsbereich. Der Abschnitt „Lehrstoff“ legt
zur Gewährleistung der Vergleichbarkeit und Durchlässigkeit den verbindlichen Kernbereich fest.
Die Umsetzung der knapp und abstrakt formulierten Kernanliegen ist verbindliche Aufgabe der
jeweiligen Lehrerinnen und Lehrer. Die zeitliche Gewichtung sowie die konkrete Umsetzung
obliegt den jeweiligen Lehrerinnen und Lehrern.

Der Erweiterungsbereich ist standortbezogen durch die jeweilige Lehrerin bzw. den jeweiligen
Lehrer allein oder fachübergreifend im Team zu planen, allenfalls nach Maßgabe schulautonomer
Lehrplanbestimmungen.

Bei der Gestaltung des Erweiterungsbereiches sind insbesondere folgende Gesichtspunkte zu
berücksichtigen:
regionale und lokale Gegebenheiten; Bedürfnisse, Interessen und Begabungen der Schülerinnen und
Schüler; Lernfortschritte der Klasse (Bedarf an Vertiefung, Übung usw.); individuelle
Schwerpunkte der Lehrerinnen und Lehrer; materielle und personelle Ressourcen; autonome
Lehrplanbestimmungen.

Kern- und Erweiterungsbereich sind sowohl inhaltlich als auch organisatorisch miteinander
vernetzt. Lernformen, Unterrichtsphasen, Schulveranstaltungen usw. sind nicht von vornherein dem
einen oder dem anderen Bereich zugeordnet. Die Zuordnung hat sich vielmehr an den Lernzielen zu
orientieren. Sowohl Leistungsfeststellung als auch Leistungsbeurteilung beziehen sich auf beide
Bereiche.

3. Schulautonome Lehrplanbestimmungen

Der Lehrplan eröffnet besonders gekennzeichnete Freiräume, für deren Nutzung schulautonome
Lehrplanbestimmungen erforderlich sind. Auszugehen ist von den spezifischen Bedarfs- und
Problemsituationen in einzelnen Klassen oder an der gesamten Schule. Die Nutzung von
Freiräumen im Rahmen der Schulautonomie soll sich nicht in isolierten Einzelmaßnahmen
erschöpfen, sondern erfordert ein auch auf die Bedürfnisse der Schülerinnen und Schüler
ausgerichtetes Gesamtkonzept. Dies ist in einer sachlich fundierten Auseinandersetzung, in die
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grundsätzlich alle am Schulleben Beteiligten einzubeziehen sind, unter Berücksichtigung der
räumlichen, ausstattungsmäßigen und personellen Standortbedingungen sicherzustellen.

Im Rahmen schulautonomer Lehrplanbestimmungen können zB folgende Schwerpunkte gesetzt
werden:

- Fremdsprachenschwerpunkt,
- künstlerisch-kreativer Schwerpunkt,
- naturkundlich-technischer Schwerpunkt,
- ökologischer Schwerpunkt,
- Informatikschwerpunkt,
- gesellschafts- und wirtschaftskundlicher Schwerpunkt,
- interkultureller Schwerpunkt,
- bewegungsorientierter Schwerpunkt,
- Schwerpunkt zur Gesundheit und Ernährung.

Soweit schulautonom Unterrichtsgegenstände eingeführt werden, die in diesem Lehrplan nicht
enthalten sind, müssen die schulautonomen Lehrplanbestimmungen neben
Lehrstoffumschreibungen auch Bildungs- und Lehraufgaben und didaktische Grundsätze enthalten.
Wenn Unterrichtsgegenstände mit fächerübergreifendem Charakter geschaffen werden, kann es –
um Stoffwiederholungen zu vermeiden – erforderlich sein, Teile aus den Kernbereichen
bestehender Unterrichtsgegenstände in diese Unterrichtsgegenstände zu verlagern. In den
schulautonomen Lehrplanbestimmungen sind diese Verlagerungen auszuweisen.

Wird schulautonom das Stundenausmaß für einen bestehenden Unterrichtsgegenstand erhöht,
können Zusätze zu dessen Fachlehrplan formuliert werden.

Wenn durch schulautonome Lehrplanbestimmungen die Stundenanzahl eines Pflichtgegenstandes
bzw. einer verbindlichen Übung reduziert wird, geht dies zu Lasten des Zeitbudgets für den
Erweiterungsbereich. Eine Verlagerung von Teilen des Kernbereiches in andere oder neue
Pflichtgegenstände ist möglich.

Bei der Festlegung schulautonomer Lehrplanbestimmungen ist auf Folgendes zu achten:
- Abstimmung der inhaltlichen Angebote und der angestrebten Kompetenzen mit den Aufgaben

des allgemein bildenden Schulwesens und insbesondere mit dem Bildungsziel der
Hauptschule,

- Sicherstellung eines breit gefächerten Bildungsangebots, das die Vielfalt der Begabungen und
Interessen berücksichtigt,

- Vermeidung einer frühzeitigen Spezialisierung oder einer einengenden Ausrichtung auf
bestimmte Schul- und Berufslaufbahnen,

- Erhaltung der Berechtigungen und Übertrittsmöglichkeiten,
- Vermeidung der Vorwegnahme von Bildungsinhalten anderer Schularten in wesentlichen

Bereichen,
- Einhaltung der Verfahrensbestimmungen (siehe § 63a des Schulunterrichtsgesetzes).

Bezüglich spezieller Vorgaben für autonome Beschlussfassungen siehe auch die Abschnitte
”Förderunterricht”, ”Kern- und Erweiterungsbereich”, ”fächerverbindender und
fächerübergreifender Unterricht”, ”Betreuungsplan für ganztägige Schulformen” sowie die
Stundentafeln (samt den Bemerkungen zu den Stundentafeln).
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4. Leistungsfeststellung

Die Lehrerinnen und Lehrer haben ihr Gesamtkonzept der Rückmeldung und Leistungsfeststellung
den Schülerinnen und Schülern sowie den Erziehungsberechtigten in geeigneter Weise bekannt zu
geben.

In der 1. bis 4. Klasse beträgt in jenen Unterrichtsgegenständen, für welche im sechsten Teil
Schularbeiten vorgesehen sind, der Zeitrahmen für deren Durchführung pro Schuljahr insgesamt
vier bis fünf Unterrichtseinheiten und die Anzahl der Schularbeiten vier bis sechs. Im ersten
Lernjahr einer Fremdsprache stehen für drei bis vier Schularbeiten drei bis vier Unterrichtseinheiten
zur Verfügung.

Die Festlegung der Anzahl der Schularbeiten erfolgt – vorbehaltlich einer Regelung durch
schulautonome Lehrplanbestimmungen – durch die jeweilige Lehrerin oder den jeweiligen Lehrer.

5. Fächerverbindender und fächerübergreifender Unterricht

Die Tradition des Fachunterrichts trägt der Notwendigkeit zu systematischer Spezialisierung
Rechnung. Gleichzeitig sind der Schule aber Aufgaben gestellt, die sich nicht einem einzigen
Unterrichtsgegenstand zuordnen lassen, sondern nur im Zusammenwirken mehrerer
Unterrichtsgegenstände zu bewältigen sind. Dieses Zusammenwirken erfolgt durch
fächerverbindenden und fächerübergreifenden Unterricht. Dabei erfolgt eine Bündelung von
allgemeinen und fachspezifischen Zielen unter einem speziellen Blickwinkel, wodurch es den
Schülerinnen und Schülern eher ermöglicht wird, sich Wissen in größeren Zusammenhängen (siehe
den ersten Teil ”Allgemeines Bildungsziel”) selbstständig anzueignen. Anregungen bzw. Aufträge
für fächerverbindenden und fächerübergreifenden Unterricht ergeben sich sowohl aus den
Allgemeinen Bestimmungen als auch aus den Lehrplänen der einzelnen Unterrichtsgegenstände.

Im fächerverbindenden Unterricht haben Lehrerinnen und Lehrer im Rahmen ihres Fachunterrichts
mögliche, die Fächergrenzen überschreitende Sinnzusammenhänge herzustellen. Die Organisation
des nach Fächern getrennten Unterrichts bleibt hier bestehen.

Bei fächerübergreifender Unterrichtsgestaltung steht ein komplexes, meist lebens- oder
gesellschaftsrelevantes Thema oder Vorhaben im Mittelpunkt. Die einzelnen
Unterrichtsgegenstände haben im integrativen Zusammenwirken – zB im Sinne des
Projektunterrichts – ihren themenspezifischen Beitrag zu leisten. Dies bedingt eine
aufgabenbezogene besondere Organisation des Fachunterrichts und des Stundenplans. Die
Organisation kann über längere Zeiträume sowie klassen- und schulstufenübergreifend erfolgen.

6. Gestaltung der Nahtstellen

Der pädagogischen Gestaltung von Schulein- und Schulaustrittsphasen kommt besondere
Bedeutung zu. Erste Erfahrungen beeinflussen die Entstehung von Einstellungen oft sehr
nachhaltig, in Abschluss- und Austrittsphasen ist eine Vorbereitung auf zukünftige Arbeits- und
Organisationsformen erforderlich.

Um Voraussetzungen für einen möglichst erfolgreichen Übergang zu schaffen, haben die
Lehrerinnen und Lehrer mit den Erziehungsberechtigten zusammen zu arbeiten (§ 2 und § 62 des
Schulunterrichtsgesetzes).
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Um die Kontinuität des Lernens zu wahren, ist auf die Lehrplananforderungen und die
gebräuchlichen Lernformen der Volksschule Bezug zu nehmen. Die Lernanforderungen, die an die
Schülerinnen und Schüler gestellt werden, müssen den Übergang von der bisherigen Schulart
berücksichtigen und dürfen nicht zu rasch gesteigert werden. Leistungsfeststellungen sollen
zunächst vor allem der gezielten individuellen Rückmeldung des Lernfortschritts dienen
(Informationsfeststellungen), die Leistungsbeurteilung soll erst nach einer angemessenen
Eingewöhnungs- und Einarbeitungsperiode beginnen.

Vor dem Übertritt in eine weiterführende Schule sind die Schülerinnen und Schüler schrittweise
und gezielt auf die neuen Arbeitsweisen und Organisationsformen vorzubereiten.

7. Öffnung der Schule

Die Schule ist in ein soziales Umfeld eingebettet, zB in die Nachbarschaft, den Stadtteil, die
Gemeinde. Durch Öffnung nach außen und nach innen ist dem Rechnung zu tragen, um die darin
liegenden Lernchancen zu nutzen.

Öffnung nach außen kann durch Unterricht außerhalb der Schule erfolgen sowie durch Ergänzung
des Unterrichts in Form von Schulveranstaltungen. Den Grundsätzen der Anschaulichkeit und der
Alltagsbezogenheit entsprechend eignen sich Betriebe, öffentliche Einrichtungen, Naturräume usw.
als Unterrichts- bzw. Lernorte.

Öffnung nach innen bedeutet, Personen aus dem Umfeld der Schule einzubeziehen, die ihre
Erfahrungen, ihre Fertigkeiten und ihre Kenntnisse an die Schülerinnen und Schüler weitergeben
können.

8. Betreuungsplan für ganztägige Schulformen

Der Betreuungsteil an ganztägigen Schulformen umfasst die Bereiche gegenstandsbezogene
Lernzeit, individuelle Lernzeit sowie Freizeit (einschließlich Verpflegung).

Die Schülerinnen und Schüler sollen
- durch gezielte individuelle Förderung, durch partnerschaftliche Lernformen sowie durch die

Vermittlung von Lerntechniken in ihrer Lernbereitschaft und Lernmotivation gefördert
werden,

- mehr Gelegenheit für soziales Lernen erhalten und die Kontakte untereinander intensivieren
können – über die Zugehörigkeit zu Gesellschaftsschichten, Religionen, Kulturen u.ä. hinweg,

- zusätzliche Möglichkeiten zur Entfaltung ihrer Kreativität erhalten,
- ohne Leistungs- und Konkurrenzdruck zu einem sinnvollen Freizeitverhalten (zB spielerische

und sportliche Aktivitäten, Umgang mit den Medien) geführt werden,
- ihre elementaren Bedürfnisse nach Bewegung, Sich-zurückziehen-Können und Erholung auch

bei geringeren räumlichen und zeitlichen Möglichkeiten erfüllen können. Dies setzt allerdings
ein Mindestmaß an Raum und Ausstattung voraus. Wo die Möglichkeit besteht, sollte auch
für Aufenthalt im Freien gesorgt werden.

Zur Verwirklichung dieser Ziele sind folgende Grundsätze zu beachten:
Die individuelle Betreuung wird am besten durch innere Differenzierung und häufiges Arbeiten in
kleinen Gruppen erreicht, vor allem dann, wenn die Gruppe aus Schülerinnen und Schülern



6

verschiedener Klassen besteht. Auf die unterschiedlichen Interessen und Fähigkeiten der
Schülerinnen und Schüler ist so einzugehen, dass sowohl Lernschwache als auch
überdurchschnittlich Lernbefähigte möglichst wirkungsvoll gefördert werden. Die biologische
Leistungskurve ist bei der Abfolge der Lern- und Freizeiteinheiten zu berücksichtigen.

Der Zusammenarbeit der für den Betreuungsteil Zuständigen mit den Erziehungsberechtigten und
den Lehrerinnen und Lehrern des Unterrichtsteiles kommt besondere Bedeutung zu.

Die gegenstandsbezogene Lernzeit umfasst drei Wochenstunden (sofern schulautonom keine andere
Festlegung erfolgt), wobei nicht mehrere Stunden an einem Tag vorgesehen werden sollten. Sie ist
jeweils einem bestimmten Pflichtgegenstand, in der Regel einem, für den schriftliche Arbeiten
vorgesehen sind, zuzuordnen. In der gegenstandsbezogenen Lernzeit ist der Ertrag der
Unterrichtsarbeit zu sichern und durch entsprechende Übungen zu festigen. Neue Lehrstoffe dürfen
nicht erarbeitet werden. Bei schriftlichen Arbeiten ist der vollständigen sowie möglichst richtigen
und eigenständigen Ausarbeitung Augenmerk zu schenken. Die Unterstützung durch die Lehrerin
bzw. den Lehrer darf nur so weit gehen, dass die Erledigung der gestellten Aufgabe selbstständige
Leistung der Schülerin bzw. des Schülers bleibt.

Die individuelle Lernzeit umfasst vier Wochenstunden (sofern sich aus schulautonomen
Regelungen nicht anderes ergibt). Im Mittelpunkt der individuellen Lernzeit stehen zweckmäßige
und zeitökonomische Verfahrensweisen des selbstständigen Lernens (Erledigung der Hausübungen,
Aneignung des Lehrstoffes, Vorbereitung auf Leistungsfeststellungen usw.).

Durch schulautonome Lehrplanbestimmungen kann das Ausmaß der gegenstandsbezogenen
Lernzeit unter Bedachtnahme auf pädagogische, räumliche und ausstattungsmäßige Gegebenheiten
mit zwei oder vier Wochenstunden festgesetzt werden. Das Ausmaß der individuellen Lernzeit ist in
diesen Fällen entsprechend auf sechs Wochenstunden zu erhöhen bzw. auf zwei Wochenstunden zu
reduzieren.
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3) Zur Verteilung der Stunden auf Kern- und Erweiterungsbereich siehe den entsprechenden Abschnitt im dritten Teil. 
4) Als alternativer Pflichtgegenstand. 
5) Kann auch geblockt oder integriert in den Unterricht von Pflichtgegenständen geführt werden. 
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2. Soweit keine schulautonomen Lehrplanbestimmungen bestehen: 

Pflichtgegenstände und verbindliche Übung: 
Klassen und Wochenstunden1) Summe 

Pflichtgegenstände 1. Kl. 2. Kl. 3. Kl. 4. Kl. 
Religion............................................. 2 2 2 2 8 
Deutsch............................................. 5 4 4 4 17 
Lebende Fremdsprache...................... 4 4 3 3 14 
Geschichte und Sozialkunde.............. - 2 2 2 6 
Geographie und Wirtschaftskunde..... 2 1 2 2 7 
Mathematik....................................... 4 4 4 4 16 
Geometrisches Zeichnen.................... - - - 2 2 
Biologie und Umweltkunde............... 2 2 1 2 7 
Chemie.............................................. - - - 2 2 
Physik............................................... - 1 2 2 5 
Musikerziehung................................. 2 2 1 1 6 
Bildnerische Erziehung...................... 2 2 2 1 7 
Technisches Werken2)........................ 
Textiles Werken2).............................. 

 2 1 2 2 7  

Ernährung und Haushalt.................... - 1,5 1,5 - 3  
Leibesübungen................................... 4 3 3 3 13  
Verbindliche Übung  
Berufsorientierung............................. - - x3) x3) x3) 

Gesamtwochenstundenanzahl............ 29 29,5 29,5 32 120 

Freigegenstände und unverbindliche Übungen: 
Das Angebot hat ausgewogen und so breit zu sein, dass die Schülerinnen und Schüler eine 
Auswahl insbesondere aus dem naturwissenschaftlich-technischen, musisch-kreativen, 
sprachlichen, sportlichen und spielerisch-forschenden Bereich vorfinden. Auf eine 
Schwerpunktsetzung ist jedenfalls Bedacht zu nehmen. Wird ein Unterrichtsgegenstand mit 
entsprechenden Anforderungen für besonders begabte, interessierte bzw. vorgebildete 
Schülerinnen und Schüler geführt, kann dies in einem entsprechenden Zusatz zur 
Gegenstandsbezeichnung ausgewiesen werden. 



 



 

 

 

 

 

 

 



Anlage 2 

LEHRPLAN DER HAUPTSCHULE UNTER BESONDERER 
BERÜCKSICHTIGUNG DER MUSISCHEN AUSBILDUNG 

(MUSIKHAUPTSCHULE) 

ERSTER TEIL  

ALLGEMEINES BILDUNGSZIEL  

Siehe Anlage 1. 

ZWEITER TEIL  

ALLGEMEINE DIDAKTISCHE GRUNDSÄTZE  

Siehe Anlage 1. 

DRITTER TEIL  

SCHUL- UND UNTERRICHTSPLANUNG  

Siehe Anlage 1. 

VIERTER TEIL 

STUNDENTAFEL 

1. Ermächtigung für schulautonome Lehrplanbestimmungen: 

Pflichtgegenstände und verbindliche Übungen: 
Klassen und Wochenstunden1) Summe 

Pflichtgegenstände 1. Kl. 2. Kl. 3. Kl. 4. Kl. 
Religion................................................ 2 2 2 2 8 
Deutsch................................................. 15-21 
Lebende Fremdsprache......................... 12-18 
Geschichte und Sozialkunde................. 5-10 
Geographie und Wirtschaftskunde....... 7-12 
Mathematik........................................... 14-20 
Geometrisches Zeichnen...................... 2-6 
Biologie und Umweltkunde.................. 7-12 



 

 



 

 



4 4 

FÜNFTER TEIL 

LEHRPLÄNE FÜR DEN RELIGIONSUNTERRICHT 

Siehe Anlage 1. 

SECHSTER TEIL 

LEHRPLÄNE DER EINZELNEN UNTERRICHTSGEGENSTÄNDE 

A. PFLICHTGEGENSTÄNDE 

Siehe Anlage 1 (ausgenommen den Pflichtgegenstand Musikerziehung). Der Lehrplan für den 
Pflichtgegenstand Musikerziehung lautet: 

MUSIKERZIEHUNG 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Musikunterricht an der Musikhauptschule soll durch den Klassen-, Instrumental- und  
Ensembleunterricht einen selbstständigen, weiterführenden Umgang mit Musik vermitteln. 
Dieser soll unter Beachtung altersspezifischer Voraussetzungen auf der Basis von Handlungs- 
orientiertheit, Aktualität, kultureller Tradition und Lebensnähe durchgeführt werden. Wichtig  
ist dabei die aktive Auseinandersetzung mit möglichst vielen musikalischen Bereichen,  
Epochen und Ausdrucksformen unter Einbeziehung der Medien. Ästhetische Wahrnehmungs- 
und Ausdrucksfähigkeit sowie Fantasie der Schülerinnen und Schüler sollen eine Erweiterung  
und Differenzierung erfahren.  
Ausgehend von den Vorkenntnissen der Schülerinnen und Schüler sind deren individuellen  
Fähigkeiten und Fertigkeiten kontinuierlich weiterzuentwickeln. Durch die verstärkte Be- 
schäftigung mit Musik sollen Konzentrationsfähigkeit, Leistungsbereitschaft und -fähigkeit,  
Selbstdisziplin, Gemeinschaftssinn, Kommunikationsfähigkeit, Rücksichtnahme und Toleranz  
gefördert werden. Die Kreativität und die Entwicklung der Gesamtpersönlichkeit soll beson- 
dere Beachtung finden. Kritikfähigkeit und Bewertung musikalischen Geschehens und künst- 
lerische Leistungen sind zu schulen.  
Die Vernetzung von Musik und Lebenswelt und die gesellschaftliche Bedeutung von Musik 
sollen – auch mit Hilfe von fächerübergreifendem Unterricht - erkannt werden. Dazu gehört  
auch das Erfahren und das Wissen um die psychischen, physischen, sozialen, manipulieren- 
den und therapeutischen Wirkungen von Musik und deren Nutzung.  
Musik soll als Faktor individueller Lebensgestaltung sowie als Möglichkeit für die eigene  
Berufswahl erkannt werden. Die Musikhauptschule soll dazu beitragen, das kulturelle Leben  
des Ortes und der Region zu bereichern und dadurch die spätere Integration der Schülerinnen  
und Schüler in den örtlichen und regionalen Kulturbetrieb zu ermöglichen. Konzert - und  
Theaterbesuche sind vorzubereiten und anzubieten, die regionale und überregionale Begeg- 
nung mit Künstlerinnen und Künstlern sowie mit Fachleuten ist zu ermöglichen. Das Erlernte  
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Beiträge zu den Bildungsbereichen: 

Sprache und Kommunikation: 
Verständigungsmöglichkeiten über die Sprache hinaus; Textgestaltung mit musikalischen 
Mitteln; künstlerischer und physiologischer Umgang mit der eigenen Stimme; kognitive, 
emotionale und kreative Äußerungen über Musik; multikulturelles Verständnis; Wirkung von 
Medien. 

Mensch und Gesellschaft: 
Musik als Spiegel der Gesellschaft, Jugendkultur; kritisches Konsumverhalten - sinnvolle 
Freizeitgestaltung; gesellschaftliches Verhalten und Erleben im Kulturbetrieb - Verständnis 
für künstlerische Lebenswelt; Musik als Wirtschaftsfaktor - Musikland Österreich in 
Vergangenheit und Gegenwart - Berufswelt Musik; Entwicklung des Kulturverständnisses 
durch Toleranz und Kritikfähigkeit; kreativer Umgang mit neuen Medien; Erziehung zur 
Genauigkeit. 

Natur und Technik: 
Akustik und Instrumentenkunde, physiologische Grundlagen des Hörens und der Stimme; 
analytische und kreative Problemlösungsstrategien. 

Kreativität und Gestaltung: 
Fertigkeiten der Reproduktion, Produktion und Improvisation durch Singen, Musizieren, 
Bewegen, Gestalten; Entwicklung der Fantasie, Spontaneität und Kreativität - individuell und 
in Gemeinschaft; Fähigkeit zur Beurteilung von Musik auf Grund ästhetischer Kriterien; 
nonverbale Kommunikation; emotionale Intelligenz - emotionale Befindlichkeit mit Musik. 

Gesundheit und Bewegung: 
Künstlerische und gesundheitsfördernde Komponenten von Atmung und Bewegung; Schu-
lung der Motorik; sich Bewusstmachen von Raum-Zeit-Dynamikverbindungen; Vernetzung 
beider Gehirnhälften - musiktherapeutische Ansätze; Entwicklung von Wohlbefinden, 
Beruhigung - Stimulierung; Schärfung der Sinne – Wahrnehmungserweiterung; Bereitschaft 
zu Ausdauer, Konzentration und Selbstdisziplin; Beitrag zur positiven Lebensgestaltung. 

Didaktische Grundsätze: 

Die Lehrplanbereiche vokales und instrumentales Musizieren in der Klasse und im Ensemble,  
Instrumentalunterricht, Bewegen, Gestalten, Hören und Grundwissen sollen dem jeweiligen 
Lernziel entsprechend vernetzt werden. Dabei sind auch fächerverbindende sowie fächer- und  
schulstufenübergreifende Aspekte zu berücksichtigen.  
Grundlage für die Vermittlung des theoretischen Wissens soll das musikalische Handeln - 
auch mit improvisatorischen Mitteln - und der Zusammenhang mit dem musikalischen Werk  
sein. Bei Planung und Durchführung des Unterrichtes sind die unterschiedlichen  
Lernqualitäten Kennenlernen - Erfahren und Erleben - Erarbeiten und Üben - Wissen und  
Anwenden (kreativ, rezeptiv, reproduktiv) zielorientiert einzusetzen.  
Ausgehend von den individuellen Erfahrungen und dem musikalischen Umfeld der Schüle- 
rinnen und Schüler soll das Interesse für die vielfältigen Ausdrucksformen in der Musik aus  
verschiedenen Epochen und Kulturkreisen geweckt und weiterentwickelt werden.  
Instrumente, Materialien, Medien und aktuelle Technologien sind in vielfältiger Form in das  
Unterrichtsgeschehen mit einzubeziehen. Durch selbstständiges Lernen in verschiedensten  
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Sozialformen soll das Interesse gefördert, der Lernerfolg gesichert und zu partnerschaftlichem  
und kommunikativem Verhalten beigetragen werden.  
Die Schülerinnen und Schüler sollen sich selbst und den Lehrer bzw. die Lehrerin im Unter- 
richt musikalisch tätig erleben.  
Im Interesse einer inhaltlichen Abstimmung soll die Planung des Instrumentalunterrichtes in  
ständiger Zusammenarbeit zwischen den Lehrerinnen bzw. Lehrern für Musikerziehung und  
Instrumentalmusik erfolgen. Mit den didaktischen Möglichkeiten des Gruppenunterrichtes 
sollen im Instrumentalunterricht die Schülerinnen und Schüler entsprechend ihren Begabun- 
gen auch individuell gefördert werden. Die Auswahl der Spielliteratur hat sich den Gegeben- 
heiten der einzelnen Instrumentalgruppen anzupassen und wird daher nicht immer einem  
stufenweisen Aufbau folgen. Eine stilgerechte Interpretation und Besetzung ist anzustreben. 
Der Erwerb instrumentaler Fertigkeiten und Fähigkeiten soll auch durch Singen, Bewegen,  
rhythmisches Gestalten mit anderen Instrumenten und Materialien gefördert werden.  
Ein unerlässlicher Bestandteil der Unterrichtsgestaltung ist die aktive Einbeziehung von  
Künstlerinnen und Künstlern, Expertinnen und Experten sowie die Verbindung zum regiona- 
len und überregionalen Kulturleben in und außerhalb der Schule.  
Projekte, Veranstaltungen und öffentliche Auftritte können die Schülerinnen und Schüler zu 
künstlerischer Tätigkeit anregen und das Gemeinschaftserlebnis fördern.  
Regionale und überregionale kulturelle Begegnungen bereichern die Unterrichtsarbeit.  

Lehrstoff: 

Kernbereich: 

1. bis 4.Klasse: 

Instrumentalunterricht: 
Bei der Auswahl des Lehrstoffes sind individuelle Gegebenheiten (Vorkenntnisse, unter-
schiedliche Begabungen, körperliche Voraussetzungen, Lernfortschritte) und organisatori-
sche Bedingungen (Schulausstattung, Gruppengröße, Gruppenzusammensetzung) zu berück-
sichtigen. 
Erwerb bzw. Erweiterung instrumentaltechnischer Fertigkeiten unter Einbeziehung des musi-
kalischen Grundwissens; Bewusstmachen musikalischen Gestaltens in Hinblick auf Präzision, 
Ausdruck und Stilistik; Methoden des selbstständigen Übens; Solo- und Gruppenliteratur aus 
verschiedenen Stilrichtungen, Epochen und Kulturkreisen; Lieder und verschiedene Formen 
der Lied- und Tanzbegleitung, auch improvisatorisch; instrumentenspezifische Möglichkeiten 
der melodischen, rhythmischen und harmonischen Improvisation; auswendiges Musizieren 
und Annäherung an das Blattspiel; Pflege des Instrumentes. 

Gestalten: 
Musikalisches und darstellendes Umsetzen von Texten, Bildern, programmatischen Themen, 
Stimmungen und Gefühlen; Sprachliches und Bildnerisches Gestalten zu vorgegebener 
Musik; Kreatives Spiel mit Geräuschen, Rhythmen, Klängen und Tönen; Gestalten vorgege-
bener oder selbst erfundener rhythmischer und melodischer Motive; Einsatz von Geräusch -
und Klangobjekten; Kreative Nutzung von aktuellen Technologien und Medien; Gestalten 
von Musikstücken, Szenen und altersgemäßen Formen des Musiktheaters. 
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1.und 2.Klasse: 

Vokales Musizieren in der Klasse und im Ensemble: 
Systematische und aufbauende Stimmbildung - individuell, in Kleingruppen und chorisch; 
Repertoireerwerb unter Berücksichtigung der Hörerfahrung der Schülerinnen und Schüler 
unter Einbeziehung regionaler Musikkultur; Ein- und mehrstimmige Lieder und Sprechstücke 
in Hinblick auf musikalische Präzision; Lieder aus verschiedenen Stilrichtungen, Epochen 
und Kulturkreisen; Stilgerechte und kreative Gestaltung mit und ohne Begleitung, auch in 
Verbindung mit Bewegung, gestischer und szenischer Umsetzung; Experimenteller und 
improviatorischer Umgang mit der Sing- und Sprechstimme. 

Instrumentales Musizieren in der Klasse und im Ensemble: 
Musizieren mit Körperinstrumenten, selbst gebauten, akustischen und elektronischen Instru-
menten; Klangexperimente und Gruppenimprovisation auch unter Einbeziehung von Materia-
lien; Rhythmische, harmonische und melodische Lied- und Tanzbegleitung, auch improvisa-
torisch; Gestaltungselemente und Musikstücke aus verschiedenen Stilrichtungen, Epochen 
und Kulturkreisen; Spiel-mit-Sätze; Musizieren in verschiedenen Notationsformen. 

Bewegen: 
Bewegung in Verbindung mit Atmung und Stimmbildung; Körpererfahrung und Entwicklung 
von räumlichen, zeitlichen und dynamischen Vorstellungen; gebundene und freie Bewegungs-
formen auch unter Einbeziehung von Materialien und Instrumenten; Erfahren von Elementen 
wie Metrum, Takt, Rhythmus, Melodie, Form, Klang und Stil durch Bewegung; Gruppen-
tänze, vorgegebene und selbst erarbeitete Tanzformen, Tanzlieder. 

Hören: 
Erfahren, Beschreiben und Bewerten der akustischen Umwelt; Entwicklung von Zugängen 
zur Musik durch bewusstes Hören und Erweiterung der Hörerfahrung; Ganzheitliches und 
selektives Hören ausgewählter Musikbeispiele. 

Grundwissen: 
Grafische und traditionelle Notation als Hör-, Musizier- und Singhilfe; Metrum, Takt und 
Rhythmus; musikalische Parameter; Grundlagen der Harmonielehre; Tonreihen und Tonsy-
steme; die menschliche Stimme; Bau, Klang, Spielweise und Funktion gebräuchlicher Instru-
mente; formbildende Elemente, elementare Formen und Gestaltungsprinzipien; musikalische 
Gattungen in verschiedenen Funktionsbereichen; exemplarische Werke im Zusammenhang 
mit biographischen, kulturellen und gesellschaftlichen Hintergründen; Umgang mit Medien 
und neuen Technologien. 

3.und 4.Klasse: 
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Vokales Musizieren in der Klasse und im Ensemble: 
Stimmbildung, Sprechstücke und Singen ein- und mehrstimmiger Lieder unter Berücksichti-
gung der körperlichen und entwicklungspsychologischen Voraussetzungen; Repertoire-
festigung und -erweiterung in Hinblick auf musikalische Präzision, Ausdrucksfähigkeit und 
stilgerechte Interpretation; exemplarische Lieder zur Musikgeschichte und aus verschiedenen 
Stilrichtungen und Kulturkreisen; Erfinden von Begleitstimmen und rhythmischen Patterns. 

Instrumentales Musizieren in der Klasse und im Ensemble: 
Einsatz der erlernten Instrumente, auch für Lied - und Tanzbegleitung; Grundlagen der 
Ensembleleitung und des Partiturlesens; Literatur aus verschiedenen Stilrichtungen, Epochen 
und Kulturkreisen und deren Zuordnung zu den entsprechenden Funktionsbereichen; Spiel-
mit-Sätze; Klangexperimente und Gruppenimprovisation. 

Bewegen: 
Bewegung in Verbindung mit Atmung und Stimmbildung; Bewegungs- und Tanzformen ken-
nen lernen und reproduzieren; Erfinden von Bewegungsabläufen und einfachen Choreogra-
phien; besondere Berücksichtigung von Tanzformen zu aktueller Musik; Gruppen- und Paar-
tänze aus verschiedenen Epochen und Kulturkreisen. 

Hören: 
Hören von Musik in Bezug auf Gestaltungsprinzipien, Formen, Gattungen und Stile aus ver-
schiedenen Epochen und Kulturkreisen; kritische Auseinandersetzung mit Musik und deren 
Wirkung; Entwicklung eines emotionalen und kognitiven Bezuges zu ausgewählten Musik-
beispielen. 

Grundwissen: 
Festigen der Grundbegriffe der 1. und 2. Klasse; harmonische Zusammenhänge; Funktion der 
menschlichen Stimme; Überblick über die Entwicklung der Instrumente; Ensembles und 
Besetzungen in verschiedenen Epochen und Kulturkreisen; ausgewählte Beispiele vokaler und 
instrumentaler Formen und Gattungen in Hinblick auf Besetzung, Text, Funktion und Auffüh-
rungsort; exemplarische Werke in Verbindung mit musikgeschichtlicher Orientierung und im 
Zusammenhang mit produzierenden und reproduzierenden Künstlerinnen und Künstlern in 
ihrem sozialen, wirtschaftlichen und politischen Umfeld; Orientierung im regionalen, überre-
gionalen und internationalen Kulturleben; Musik als Wirtschaftsfaktor; Berufe im Musikbe-
trieb auch in Hinblick auf die eigene berufliche Orientierung; kritischer und bewusster Einsatz 
von Medien und aktuellen Technologien; Bewerten und Beschreiben der akustischen Umwelt. 

Erweiterungsbereich: 

Die Inhalte des Erweiterungsbereichs werden unter Berücksichtigung der Bildungs- und 
Lehraufgabe sowie der Didaktischen Grundsätze festgelegt (siehe den Abschnitt „Kern- und 
Erweiterungsbereich” im dritten Teil der Anlage 1). 
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B. VERBINDLICHE ÜBUNGEN 
Siehe Anlage 1. 

C.FREIGEGENSTÄNDE 

Siehe Anlage 1. 

D. UNVERBINDLICHE ÜBUNGEN 
Siehe Anlage 1. 



Anlage 3 

LEHRPLAN DER HAUPTSCHULE UNTER BESONDERER 
BERÜCKSICHTIGUNG DER SPORTLICHEN AUSBILDUNG 

(SPORTHAUPTSCHULE) 

ERSTER TEIL  

ALLGEMEINES BILDUNGSZIEL  

Siehe Anlage 1. 

ZWEITER TEIL  

ALLGEMEINE DIDAKTISCHE GRUNDSÄTZE  

Siehe Anlage 1. 

DRITTER TEIL  

SCHUL- UND UNTERRICHTSPLANUNG  

Siehe Anlage 1. 

VIERTER TEIL 

STUNDENTAFEL 

1. Ermächtigung für schulautonome Lehrplanbestimmungen: 

Pflichtgegenstände und verbindliche Übungen: 
Klassen und Wochenstunden1) Summe 

Pflichtgegenstände 1. Kl. 2. Kl. 3. Kl. 4. Kl. 
Religion.............................................. 2 2 2 2 8  
Deutsch............................................... 15-21  
Lebende Fremdsprache...................... 12-18  
Geschichte und Sozialkunde.............. 5-10  
Geographie und Wirtschaftskunde..... 7-12  
Mathematik........................................ 14-20  
Geometrisches Zeichnen.................... 2-6  



 



 



FÜNFTER TEIL 

LEHRPLÄNE FÜR DEN RELIGIONSUNTERRICHT 

Siehe Anlage 1. 

LEHRPLÄNE DER EINZELNEN UNTERRICHTSGEGENSTÄNDE 

A. PFLICHTGEGENSTÄNDE 

Siehe Anlage 1 (ausgenommen Pflichtgegenstand Leibesübungen). Der Lehrplan für den 
Pflichtgegenstand Leibesübungen lautet: 

LEIBESÜBUNGEN 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Unterrichtsgegenstand Leibesübungen soll gleichrangig zur Entwicklung der Sach-, 
Selbst- und Sozialkompetenz beitragen: vielseitiges Bewegungskönnen und vielfältige Bewe-
gungserfahrung aber auch schwerpunktmäßige Spezialisierung; verantwortungsbewusstes 
Bewegungshandeln; handlungsleitendes und wertbezogenes Wissen; Wahrnehmungsfähigkeit 
für den eigenen Körper und das eigene Bewegungsverhalten; Selbstvertrauen; Entfaltung von 
Leistungsbereitschaft, Spielgesinnung, Kreativität, Bewegungsfreude und Gesundheitsbe-
wusstsein; Umgehen mit Geschlechterrollen im Sport und Berücksichtigung geschlechtsspezi-
fischer Interessen und Bedürfnisse; partnerschaftliches Handeln; Übernehmen von Aufgaben; 
Teamfähigkeit; Durchsetzungsvermögen unter Beachtung fairen Handelns; Regelbewusstsein 
und interkulturelles Verständnis; Bereitschaft und Fähigkeit (auch über die Schule und Schul-
zeit hinaus), Spiel, Sport und Bewegung für andere anzuregen, zu organisieren und zu leiten. 

Im Mittelpunkt stehen: 
- Erfahren von bewegungsreicher, freuderfüllter und leistungsbetonter motorischer Aktivität 

mit aktuell und langfristig entwicklungsfördernder Wirkung. 
- Entfaltung von Freude an der Bewegung. Entwicklung von anspruchsvollem 

Bewegungskönnen, eines - vor allem an einer individuellen Steigerung orientierten -
Leistungsvermögens und der Fähigkeit zum Spielen und Gestalten. 

- Aufbau einer bewegungsorientierten, gesundheitsbewussten und gegenüber der Umwelt 
und Mitwelt verantwortlichen Lebensführung sowie einer lebenslangen Bewegungs-
bereitschaft. 

Die Ziele sind: 
- Ausbildung, Verbesserung und zielorientierte Weiterentwicklung der konditionellen und 

koordinativen Grundlagen; Anstreben einer möglichst hohen individuellen Leistungsfä-
higkeit; Entwickeln des Leistungswillens durch Bewusstmachen des Wertes der motori-
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schen Leistungsfähigkeit im Hinblick auf die Zielsetzung der Sonderform; Wissen um die 
Zusammenhänge von Training und Leistung und des sportlichen Handlungsgeschehens. 

- Erwerb eines grundlegenden und vielseitigen Bewegungskönnens und Entdecken von 
Vorlieben für bestimmte Bewegungsformen und deren Einbeziehung in den persönlichen 
Lebensstil. 

- Vielfältige Körper- und Bewegungserfahrungen in unterschiedlichen Situationen und 
Räumen; besonders auch in erlebnishaften und naturnahen Bewegungstätigkeiten. 

- Entwickeln eines möglichst hohen Leistungsniveaus in mehreren sportlichen Bereichen. 
Eine erweiternde Schwerpunktsetzung ist in einem solchen Ausmaß, dass mindestens eine 
Sportart wettkampfmäßig betrieben werden kann. 

- Integration der Schülerinnen und Schüler in Sporteinrichtungen (zB der Vereine, Ver-
bände, Einrichtungen von Gemeinden) und Bekanntmachen mit sportbezogenen Berufen, 
um aufzuzeigen, wie Sportarten (auch wettkampfmäßig) auch über die Schulzeit hinaus 
ausgeübt werden können und wie man dem Sport in einem Beruf oder in einer Funktion 
verbunden bleiben kann. 

- Befähigung zum Bewegungshandeln sowohl in Kooperation als auch insbesondere in 
Konkurrenz und Befähigung zum Umgehen mit Konflikten. 

- Kritisch-konstruktive Auseinandersetzung (Handeln und Wissen) mit Phänomenen der 
Bewegungskultur, besonders mit solchen der jeweiligen Trendsportarten, sowie mit Nor-
men und Werten des Sports. 

Beitrag zu den Aufgabenbereichen der Schule: 
Vielfältige Bewegungserfahrungen sollen den Aufbau der eigenen Persönlichkeit und neben 
dem individuellen Engagement auch das Übernehmen von Verantwortung im Team und An-
streben bedeutender Ziele in der Gemeinschaft widerspiegeln. Ein sinnerfülltes Leben soll 
kennengelernt werden, sowie Werte und Normen im Bereich Sport, die zu ethischem Handeln 
führen. Im Wettkampfsport sollen die Wertekonflikte zwischen Erfolg und Fairness sowie 
Konkurrenz und Solidarität sportpädagogisch gestaltet werden. Vor dem Hintergrund des me-
dial dargebotenen Hochleistungssports sollen die Schülerinnen und Schüler lernen, dass 
sportmoralisches Handeln vom unaufgebbaren Wert der Personen- und Menschenwürde ge-
fordert wird. 

Beiträge zu den Bildungsbereichen: 
Die Anliegen der nachstehenden Bildungsbereiche können Schülerinnen und Schülern durch 
die Bewegungserziehung besonders erfahrbar gemacht werden: 

Sprache und Kommunikation: 
Die Besonderheiten der „Sportsprache” (schriftlich, mündlich) als Mittel der Verständigung in 
Bewegung, Sport und Spiel; Körpersprache als nonverbale Kommunikation. 

Mensch und Gesellschaft: 
Durch gezielte Strukturierung und Intervention können Prozesse zur Kooperation und Team-
fähigkeit in Gang gesetzt, sozial bzw. motorisch Schwache integriert, das Selbstwertgefühl 
Einzelner gehoben und Schülerinnen und Schüler an Grenzsituationen herangeführt werden. 
Der Unterrichtsgegenstand kann sehr gut dazu beitragen, Problemlösungsverhalten und Kon-
fliktlösungsstrategien zu vermitteln. Er kann dazu beitragen, Selbstständigkeit und ein ange-
messenes Selbstwertgefühl zu erreichen und die Bereitschaft zu entwickeln, Verantwortung 
zu übernehmen. 
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Natur und Technik: 
Unterschiedlichste Körper- und Bewegungserfahrungen können die Grundlagen von biologi-
schen und physikalischen Bedingungen auch in verschiedenen Elementen (Wasser, Luft) 
deutlich machen. Natursportarten können Zusammenhänge zwischen Ökologie und Sport 
aufzeigen. 

Gesundheit und Bewegung: 
Im Spitzensport gewinnt die Verantwortung für Körper und Gesundheit sowohl der eigenen 
Person als auch von anderen insbesondere durch das Ausloten von Grenzbereichen besondere 
Bedeutung. 

Kreativität und Gestaltung: 
Zu den wesentlichen Anliegen des Unterrichtsgegenstands Leibesübungen zählen sowohl für 
Mädchen als auch für Knaben traditionelle und zeitgenössische Formen der Bewegung und 
ihre Entwicklung in Tanz, Gymnastik und Bewegungstheater. Freie Gestaltung von Bewe-
gungen und Bewegungserfindung. 

Didaktische Grundsätze: 

Die Bildungs- und Lehraufgabe ist in jeder der vier Schulstufen unter Setzen von alters- und 
entwicklungsgemäßen Schwerpunkten zu erfüllen. Diese Schwerpunkte sind den Teilberei-
chen des Lehrstoffes (Bewegungshandlungen) gleichmäßig zuzuordnen und auch unter Be-
achtung geschlechtsspezifischer Anliegen festzulegen. Werden im Erweiterungsbereich In-
halte vorgesehen, die nicht an den Kernbereich anschließen, so sind entsprechend der Vorer-
fahrung der Schülerinnen und Schüler ausreichende Grundlagen zu schaffen. 

Bei der Wahl der Lehrwege (Gestaltung von Üben und Trainieren) ist das motorische Ent-
wicklungs- bzw. Leistungsniveau durch wiederholtes Einholen von Informationen und Erhe-
bungen über den Leistungsstand zu berücksichtigen. Leistungskontrollen können einen Lern-
und Übungsanreiz für die Schülerinnen und Schüler darstellen und auch als Rückmeldungen 
für die Unterrichtsplanung und -durchführung herangezogen werden. 

Die angestrebte möglichst hohe individuelle Leistungssteigerung hat sich an von den Schüle-
rinnen und Schülern eigen- und mitbestimmten, aber auch an fremdbestimmten Leistungs-
maßstäben zu orientieren; die individuellen Voraussetzungen und gesundheitsorientierte 
Gesichtspunkte sind dabei zu beachten. Die Vermittlung von Grundlagen für Leistung und 
Leistungsverbesserung hat möglichst an das praktische Erfahren und Erleben der Schülerin-
nen und Schüler anzuknüpfen. 

Die Teilnahme an jugendgemäßen Vorführungen und Wettkämpfen (Schulvorführungen und -
wettkämpfe, Wettkämpfe von Vereinen und Verbänden auch im Rahmen des Unterrichtes) ist 
sorgfältig vorzubereiten. Auch die fallweise Mitwirkung an der Organisation derartiger Ver-
anstaltungen ist anzustreben. Das Erwerben von Leistungsabzeichen (ÖGA, ÖJSTA, ÖSA,
ÖLTA, Helferschein, ...) wird empfohlen. Eine weitere Motivation ist die Einbeziehung der 
Bewegungswelt der Schülerinnen und Schüler und entsprechender Trends im freizeitlichen 
Bewegungshandeln. 

Die Zusammenarbeit mit Vereinen und Verbänden des Breiten- und Spitzensportes ist auch 
mit dem Ziel, dass Schülerinnen und Schüler möglichst viele Sportarten kennen lernen, 
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anzustreben. Im Rahmen dieser Erfahrungen sollen Schülerinnen und Schüler längerfristig  
auch kennen lernen, wie sie neben der aktiven Sportausübung später als Instruktor/in,  
Trainer/in oder Funktionär/in tätig werden können.  

Auf eine sinnvolle Verteilung (zB Vielfalt, Ergänzung, Kontrast) der Lehrinhalte über die vier 
Schulstufen hinweg ist zu achten. Dabei sollen die Inhalte des Unterrichts nicht nur von den  
Rahmenbedingungen am jeweiligen Schulstandort abhängen, sondern auch von den Möglich- 
keiten bei Schulveranstaltungen und Schulwettkämpfen, sowie von einer Kooperation mit  
außerschulischen Partnern. Für wesentliche Inhalte (zB das Erlernen und Verbessern des  
Schwimmkönnens, leichtathletischer Bewegungsabläufe, technischer und taktischer Zusam- 
menhänge bei Ballsportarten, ...) ist auch die Abwicklung des Unterrichts in Kurs- oder  
Blockform an geeigneten Übungsstätten vorzusehen, um so den Unterrichtsertrag zu sichern.  

Theoriegeleitete Inhalte (Zusammenhänge, Begründungen, Sinninhalte) sind ausgehend vom  
Bewegungshandeln (Erleben und Erfahren) zu vermitteln und möglichst in fächerübergreifen- 
den Lehr- und Lernverfahren zu vertiefen.  

Auf Schulveranstaltungen mit bewegungserziehlichen Inhalten sind die Schülerinnen und  
Schüler im Unterricht ausreichend vorzubereiten.  
Im Unterricht ist zu jeder Zeit ein höchstmögliches Maß an Sicherheit der Schülerinnen und  
Schüler zu gewährleisten. Schülerinnen und Schüler sollen Risiko und Gefahren bei der  
Sportausübung einschätzen lernen und selbst und für andere Maßnahmen zur Gefahrenver- 
meidung beim Sporttreiben (auch über die Schule hinaus) treffen können.  

Lehrstoff: 

Kernbereich: 

1. und 2. Klasse: 

Grundlagen zum Bewegungshandeln: 
Vielfältige motorische Aktivitäten. 
Verbessern der konditionellen Fähigkeiten durch  
die Anwendung von gezielten Trainingsmethoden: 
Schnelligkeit, Kraft (mittlere und submaximale  
Belastungen), Ausdauer (vorwiegend im aeroben  
Bereich), Beweglichkeit. 
Grundbegriffe des richtigen Einsatzes von  
Stretching.  

3. und 4. Klasse: 

An die gesteigerte Leistungsfähigkeit angepasstes 
Erweitern der vielfältigen motorischen Aktivi-
täten. 
Weiterer gezielter Ausbau der konditionellen 
Fähigkeiten: Schnelligkeit, Kraft (auch unter 
maßvoller Verwendung von Geräten und allen-
falls Einsatz von Fitnessgeräten), Ausdauer (Fort-
führung der Verbesserung der allgemeinen und 
spezifischen Ausdauer sowohl im aeroben 
Bereich als auch im anaeroben Bereich), Beweg-
lichkeit. Gezielter Ausbau des richtigen Einsatzes 
von Stretching. 
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Verbessern der koordinativen Fähigkeiten durch 
die Anwendung von gezielten Trainingsmethoden: 
Gleichgewicht, Raumwahrnehmung und Orientie-
rung, Rhythmusfähigkeit, Reaktionsfähigkeit und 
kinästhetische Differenzierungsfähigkeit, 
Gewandtheit, Geschicklichkeit. Erkennen des 
eigenen Bewegungsverhaltens hinsichtlich Bewe-
gungsqualität und Bewegungsökonomie. Gewin-
nen reicher Körper- und Bewegungserfahrung und 
von Selbstständigkeit im Lösen von Bewegungs-
aufgaben, Erfahren sportartenspezifischer und 
biomechanischer Grundstrukturen. 

Weiteres gezieltes Verbessern der koordinativen 
Fähigkeiten (Bewegungsqualität und Bewe-
gungsökonomie). Gewinnen reicher Bewegungs-
erfahrung und von Selbstständigkeit im Lösen 
bekannter und neuer unterschiedlicher Bewe-
gungsabläufe und Bewegungsaufgaben mit dem 
Ziel der Beherrschung komplexer Bewegungsfer-
tigkeiten. 

Könnens- und leistungsorientierte Bewegungshandlungen: 
Vielfältiges Bewegen und Spielen im, unter und  
ins Wasser; Schwimmen können in bis zu drei  
Schwimmlagen. Einfache Sprünge, Tauchen (mit 
und ohne Hilfsmittel). Schnell und ausdauernd  
schwimmen in mindestens einer Lage.  
Erarbeiten von Wettkampfformen.  

Gezieltes Erlernen von Bewegungsfertigkeiten  
ohne, mit und an Geräten unter Anwendung  
geeigneter Trainingsmethoden, um ein gehobenes 
Leistungsniveau zu erreichen.  
Partnerhilfe und Partnersicherung richtig anwen- 
den. Kunststücke allein und in der Kleingruppe 
(er)finden, erproben, üben und in möglichst selbst  
gestalteten Bewegungsfolgen auf dem Boden und  
an Geräten präsentieren. 

Erlernen und Verbessern der leichtathletischen  
Grundformen in Bezug auf die leistungsbestim- 
menden Faktoren durch gezielte Übungen und  
Trainingsmethoden.  

Gezielte Fortführung des vielfältigen Bewegens  
und Spielens im, unter und ins Wasser:  
Kennenlernen des Kunstschwimmens, Strecken- 
tauchens, Tieftauchens und Wasserspringens.  
Kennenlernen einer vierten Schwimmlage,  
Grundlagen des Rettungsschwimmens.  
Wettkampfmäßiges Schwimmen in möglichst  
zwei Lagen; Kennenlernen der Wettkampfbe- 
stimmungen.  

Erweitern und Festigen der bisher erworbenen 
motorischen Fertigkeiten ohne, mit und an Gerä- 
ten unter Beachtung des ökonomischen Kraftein- 
satzes und des Materials; komplexe Bewegungs- 
verbindungen eigenständig erarbeiten, nach  
räumlichen, zeitlichen sowie ästhetischen Krite- 
rien gestalten und präsentieren.  
Sachgerechtes Sichern und Helfen; Bewegungs- 
abläufe bei der Partnerin / beim Partner beobach- 
ten und korrigieren lernen.  
Selbstständige Organisation des Auf- und Ab- 
baues von Geräten.  
Übungsbeschreibungen (Fachsprache) lesen und  
verstehen können.  

Erweiterung der Bewegungserfahrung und Bewe- 
gungskoordination sowie Verbesserung der lei- 
stungsbestimmenden Faktoren der leichtathleti- 
schen Grundformen.  
Selbstständiges Vorbereiten und Durchführen  
einfacher Wettkämpfe und Übernahme von  
Kampfrichtertätigkeit.  
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Entwicklung der Sportspielfähigkeit (allein, mit- Festigung der Sportspielfähigkeit unter besonde- 
einander und gegeneinander) unter technikrele- rer Berücksichtigung der Technik und der Spiel- 
vanten Aspekten. Spielorganisation übernehmen. organisation.  

Wettkämpfe (und deren Vorformen) in den verschiedensten Sportarten und Sportspielen bestreiten.  
Leisten und Wettkämpfen unter den Aspekten Leistungswille, Fairness und Umgang mit Sieg und  
Niederlage; Leistungsgrenzen erfahren, respektieren und durch eigenständiges Lernen und Üben ver- 
schieben.  
Gezielter Erwerb kognitiver Grundlagen zu sportlicher Leistung und Leistungsverbesserung.  

Spielerische Bewegungshandlungen: 
Entwickeln von Spielfähigkeit und vielseitigem 
Spielkönnen durch spontanes und kreatives Spiel 
in verschiedenen Situationen mit Gegenständen, 
mit Geräten und ohne Geräte, durch kooperative 
Spiele, Spiele ohne Verlierer und durch regelge-
bundene Spiele. 

Entwickeln von Regelbewusstsein als Fähigkeit, 
Spielvereinbarungen und Spielregeln anzuerken-
nen, situativ abzuändern und neu zu gestalten. 

Sportspiele kennen lernen, Beherrschen der sport-
artspezifischen Grundsituationen und Grund-
techniken. 

Taktischen Maßnahmen setzen können. 

Gezielte Weiterentwicklung der Spielfähigkeit 
unter verstärkt technik- und taktikrelevanten 
Aspekten. 

Beherrschen der Regelanwendung und 
–auslegung, der Übernahme von Spielleitungen, 
des Setzens von taktischen Einzelentscheidungen 
bzw. der Umsetzung von gruppen- und mann-
schaftstaktischen Maßnahmen, der Übernahme 
der Vorbereitung, Durchführung und Leitung von 
Sportspielen. 

Sportspielspezifische Kenntnisse in Bezug auf 
Techniken, Taktiken, Regelwerk. 

Gestaltende und darstellende Bewegungshandlungen: 
Aufbau von Körperwahrnehmung; Entwicklung  
von Sensibilität für verschiedene Sinne und von  
ästhetischer Erfahrung in Ausdruck und  
Bewegung.  

Umsetzen von Musik und Rhythmus in Bewegung  
und Tanz.  
Gymnastische Grundformen ohne Geräte und mit 
Geräten und deren räumlich-zeitliche Gestaltung  
als Einzel- und Gruppenarbeit.  

Entwicklung eines differenzierten Bewegungs- 
gefühls und von Verständnis für Bewegungs- 
qualität.  

Räumliches und zeitliches Gestalten als Einzel- 
und Gruppengestaltung in freier und gebundener  
Form.  

Umsetzen von Musik und Rhythmus in Bewe- 
gung und Tanz.  
Gezielte Erweiterung der gymnastischen Grund- 
formen ohne Geräte und mit Geräten; Koordina- 
tion von Raum, Zeit und Dynamik erfahren; als  
Einzel- und Gruppengestaltung umsetzen.  
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Szenische Gestaltung, Improvisation bei der Um-
setzung von Musik und Rhythmus in Bewegung, 
Verbindung von Musik, Sprache und Bewegung. 

Einfache akrobatische und gauklerische Fertig-
keiten. 

Wissen um Ursprung und Bewegungsgrund-
formen der Tänze. 

Vermehrt akrobatische und gauklerische Fertig-
keiten. 

Gesundheitsorientiert-ausgleichende Bewegungshandlungen: 
Bedeutung der Bewegung für das physische, psy-
chische und soziale Wohlbefinden erfassen. 

Erfahren der Körperfunktionen und eigenverant-
wortliches Umgehen mit dem Körper entwickeln. 

Feststellen, gezieltes Ausgleichen und Vermeiden 
muskulärer Dysbalancen und / oder motorischer 
Defizite in den Bereichen Ausdauer, Kraft und 
Beweglichkeit unter besonderer Berücksichtigung 
der Haltung. 

Einfluss der Körperfunktionen und Bewegungs- 
wirkungen auf das physische, psychische und  
soziale Wohlbefinden (zB Verbessern der organi- 
schen Leistungsfähigkeit, aktive Erholung und  
ausgleichende Bewegung) verstehen.  
Körpergefühl entwickeln und Körperwahrneh- 
mung verbessern; Reaktionen des Körpers er- 
fahren.  
Erkennen der Zusammenhänge von körperge- 
rechtem Bewegen, richtiger Haltung und Ge- 
sundheit.  
Grundkenntnisse über körpergerechte,  
altersadäquate Bewegungs- und Trainingsformen.  

Fachspezifische Kenntnisse über Körperstatik (zB  
Wirbelsäule) und Körperfunktionen (zB Muskel- 
funktion, Ermüdung, Pulsfrequenz, usw.) er- 
werben.  

Erlernen der Gefahrenvermeidung, des richtigen Verhaltens in Gefahrensituation und bei Unfällen; 
Grundkenntnisse der Ersten-Hilfe. 

Erlebnisorientierte Bewegungshandlungen: 
Entdecken und Erschließen von einfachen bis  
komplexen Bewegungen in unterschiedlichen  
Umgebungen (vorzugsweise in der Natur: zB  
Schnee, Wasser, Eis) und Situationen.  

Erfahrungen mit rollenden und gleitenden Geräten  
(zB Fahrrad, Rollbrett, Inline-Skater, Eislauf- 
schuhe, Ski, Snowboard) gewinnen.  
Berücksichtigung der umweltspezifischen Erfor- 
dernisse und Gegebenheiten.  
Gemeinsam handeln und dabei an Sicherheit ge- 
winnen.  

Gezieltes Entdecken und Erschließen von sport- 
artenspezifischen, komplexen Bewegungen in  
unterschiedlichen Umgebungen (vorzugsweise in  
der Natur: zB Schnee, Wasser, Eis) und Situa- 
tionen.  
Erweiterung der Erfahrung mit rollenden und  
gleitenden Geräten (zB auch mit dem Einrad).  

Maßnahmen zur Sicherheit ergreifen. Selbst und  
in der Gruppe Gefahren erkennen.  

Altersgemäße fachspezifische Kenntnisse zu Art, Aufbau und Wartung von Geräten sowie zu Gefah-
ren bei Natursportarten erwerben. 

Erweiterungsbereich: 
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Die Inhalte des Erweiterungsbereichs werden unter Berücksichtigung der Bildungs- und 
Lehraufgabe sowie der Didaktischen Grundsätze festgelegt (siehe den Abschnitt „Kern- und 
Erweiterungsbereich” im dritten Teil der Anlage 1). 

B. VERBINDLICHE ÜBUNGEN 
Siehe Anlage 1. 

C.FREIGEGENSTÄNDE 

Siehe Anlage 1. 

D. UNVERBINDLICHE ÜBUNGEN 
Siehe Anlage 1. 



Anlage 4 

LEHRPLAN DER HAUPTSCHULE UNTER BESONDERER 
BERÜCKSICHTIGUNG DER SKISPORTLICHEN AUSBILDUNG 

(SKIHAUPTSCHULE) 

ERSTER TEIL  

ALLGEMEINES BILDUNGZIEL  

Siehe Anlage 1. 

ZWEITER TEIL  

ALLGEMEINE DIDAKTISCHE GRUNDSÄTZE  

Siehe Anlage 1. 

DRITTER TEIL  

SCHUL- UND UNTERRICHTSPLANUNG  

Siehe Anlage 1. 

VIERTER TEIL 

STUNDENTAFEL 

1. Ermächtigung für schulautonome Lehrplanbestimmungen: 

Pflichtgegenstände und verbindliche Übungen: 
Klassen und Wochenstunden1) Summe 

Pflichtgegenstände 1. Kl. 2. Kl. 3. Kl. 4. Kl. 
Religion................................................... 2 2 2 2 8 
Deutsch................................................... 15-21 
Lebende Fremdsprache........................... 12-18 
Geschichte und Sozialkunde................... 5-10 
Geographie und Wirtschaftskunde.......... 7-12 
Mathematik............................................. 14-20 
Geometrisches Zeichnen......................... 2-6 
Biologie und Umweltkunde.................... 7-12 
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Die Besonderheiten der „Sportsprache” (schriftlich, mündlich) als Mittel der Verständigung in 
Bewegung, Sport und Spiel; Körpersprache als nonverbale Kommunikation. 

Mensch und Gesellschaft: 
Durch gezielte Strukturierung und Intervention können Prozesse zur Kooperation und Teamfähigkeit 
in Gang gesetzt, sozial bzw. motorisch Schwache integriert, das Selbstwertgefühl Einzelner gehoben 
und Schülerinnen und Schüler an Grenzsituationen herangeführt werden. Der Unterrichtsgegenstand 
kann sehr gut dazu beitragen, Problemlösungsverhalten und Konfliktlösungsstrategien zu vermitteln. 
Er kann dazu beitragen, Selbstständigkeit und ein angemessenes Selbstwertgefühl zu erreichen und 
die Bereitschaft zu entwickeln, Verantwortung zu übernehmen. 

Natur und Technik: 
Unterschiedlichste Körper- und Bewegungserfahrungen können die Grundlagen von biologischen 
und physikalischen Bedingungen auch in verschiedenen Elementen (Wasser, Luft) deutlich machen. 
Natursportarten können Zusammenhänge zwischen Ökologie und Sport aufzeigen. 

Gesundheit und Bewegung: 
Im Spitzensport gewinnt die Verantwortung für Körper und Gesundheit sowohl der eigenen Person 
als auch von anderen insbesondere durch das Ausloten von Grenzbereichen besondere Bedeutung. 

Kreativität und Gestaltung: 
Zu den wesentlichen Anliegen des Unterrichtsgegenstands Leibesübungen zählen sowohl für Mäd-
chen als auch für Knaben traditionelle und zeitgenössische Formen der Bewegung und ihre Ent-
wicklung in Tanz, Gymnastik und Bewegungstheater. Freie Gestaltung von Bewegungen und Bewe-
gungserfindung. 

Didaktische Grundsätze: 

Die Bildungs- und Lehraufgabe ist in jeder der vier Schulstufen unter Beachtung der Interessen- und 
Leistungsentwicklung in Abstimmung auf die skisportlichen Zielsetzungen zu erfüllen. Über die ski-
sportliche Spezialisierung hinaus muss jedenfalls auch die allgemeinsportliche Ausbildung in mög-
lichst großer Vielfalt gegeben sein. In Schulen, in welchen die Skihauptschülerinnen und -schüler im 
normalen Klassenverband der Hauptschule integriert sind, soll zumindest eine Wochenstunde 
Leibesübungen zur Hebung der Gemeinschaft im Klassenverband absolviert werden. Werden im 
Erweiterungsbereich Inhalte vorgesehen, die nicht an den Kernbereich anschießen, so sind entspre-
chend der Vorerfahrung der Schülerinnen und Schüler ausreichende Grundlagen zu schaffen. 

Bei der Wahl der Lehrwege (Gestaltung von Üben und Trainieren) ist das motorische Entwicklungs-
bzw. Leistungsniveau durch wiederholtes Einholen von Informationen und Erhebungen über den 
Leistungsstand zu berücksichtigen. Leistungskontrollen können einen Lern- und Übungsanreiz für 
die Schülerinnen und Schüler darstellen und auch als Rückmeldungen für die Unterrichtsplanung und 
-durchführung herangezogen werden. Es ist sinnvoll, im Training die Schülergruppen gemäß der 
Leistungsfähigkeit zusammenzusetzen (auch klassen- und schulstufenübergreifend). Trainingspro-
gramme sind so zu erstellen, dass die Trainingsabsicht für die Schülerinnen und Schüler verständlich 
wird und die Programme auch möglichst selbstständig absolviert werden können. 

Die angestrebte möglichst hohe individuelle Leistungssteigerung hat sich an von den Schülerinnen 
und Schülern eigen- und mitbestimmten, aber auch an fremdbestimmten Leistungsmaßstäben zu 
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orientieren; die individuellen Voraussetzungen und gesundheitsorientierte Gesichtspunkte sind dabei 
zu beachten. 

Die Teilnahme an jugendgemäßen Vorführungen und Wettkämpfen (Schulvorführungen und -wett-
kämpfe, Wettkämpfe von Vereinen und Verbänden auch im Rahmen des Unterrichtes) auch über den 
Skisport hinaus ist anzustreben. Das Erwerben von Leistungsabzeichen (ÖGA, ÖJSTA, ÖSA,
ÖLTA, Helferschein, ...) und die Einbeziehung der Bewegungswelt der Schülerinnen und Schüler 
und entsprechender Trends im freizeitlichen Bewegungshandeln wird empfohlen. 

Die Zusammenarbeit mit Vereinen und Verbänden des Breiten- und Spitzensportes ist zu berück-
sichtigen. Im Rahmen dieser Erfahrungen sollen Schülerinnen und Schüler längerfristig auch kennen 
lernen, wie sie später als Skilehrer/in, Lehrwart/in, Trainer/in oder Funktionär/in für den Sport tätig 
werden können. 

Auf eine sinnvolle Verteilung (zB Vielfalt, Ergänzung, Kontrast) der Lehrinhalte über die vier Schul-
stufen hinweg ist zu achten. Die enge Verbindung mit dem Rennsport und die Ausrichtung der Aus-
bildung auf die rennsportlichen Erfordernisse machen eine Einteilung des Schuljahres in drei Peri-
oden (Vorbereitungsperiode, Wettkampfperiode und Übergangsperiode) erforderlich. 
Eine Teilnahme an Wettkämpfen, bei welchen die Schülerinnen und Schüler als Vereinsangehörige 
starten, aber von Lehrerinnen und Lehrern (Trainerinnen und Trainern) der Skihauptschule betreut 
werden, ist in einer verantwortbaren Anzahl vorzusehen. 

In den Bereichen „spezielle konditionelle Grundlagen” und „spezielle gesundheitsorientierte Bewe-
gungshandlungen” sind die spezifischen Anliegen des Skisports zu berücksichtigen. 

Allgemeinsportliche Inhalte des Unterrichts sollen nicht nur von den Rahmenbedingungen am jewei-
ligen Schulstandort abhängen, sondern auch von den Möglichkeiten bei Schulveranstaltungen und 
Schulwettkämpfen, sowie von einer Kooperation mit außerschulischen Partnern. Für wesentliche 
Inhalte (zB das Erlernen und Verbessern des Schwimmkönnens, leichtathletischer Bewegungsab-
läufe, technischer und taktischer Zusammenhänge bei Ballsportarten, ...) ist auch die Abwicklung des 
Unterrichts in Kurs- oder Blockform an geeigneten Übungsstätten vorzusehen, um so den Unter-
richtsertrag zu sichern. In die Planung und Auswertung des Unterrichtes sollen auch die Schülerin-
nen und Schüler einbezogen werden. Auf Schulveranstaltungen mit bewegungserziehlichen Inhalten 
sind die Schülerinnen und Schüler im Unterricht ausreichend vorzubereiten. 

Theoriegeleitete Inhalte (Zusammenhänge, Begründungen, Sinninhalte) sind ausgehend vom Bewe-
gungshandeln (Erleben und Erfahren) zu vermitteln und möglichst in fächerübergreifenden Lehr- und 
Lernverfahren zu vertiefen. 

Im Unterricht ist zu jeder Zeit ein höchstmögliches Maß an Sicherheit der Schülerinnen und Schüler 
zu gewährleisten. Schülerinnen und Schüler sollen Risiko und Gefahren bei der Sportausübung ein-
schätzen lernen und Maßnahmen zur Gefahrenvermeidung als das (eigentätige) Schaffen von mög-
lichst sicheren Bedingungen beim Sporttreiben (auch über die Schule hinaus) treffen können. Im 
Hinblick auf die vermehrte physische und psychische Belastung der Schülerinnen und Schüler ist 
eine intensive ärztliche Betreuung anzustreben. 

Lehrstoff: 
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Kernbereich: 

Allgemeinsportliche Ausbildung 

1. und 2. Klasse 3. und 4. Klasse 
Grundlagen zum Bewegungshandeln und spezielle konditionelle Grundlagen: 
Vielfältige motorische Aktivitäten. 

Grundlegendes Verbessern der konditionellen 
Fähigkeiten: Schnelligkeit, Kraft, Ausdauer (vor-
wiegend im aeroben Bereich), Beweglichkeit. 

Verbessern der koordinativen Fähigkeiten: 
Gleichgewicht, Raumwahrnehmung und Orientie-
rung, Rhythmusfähigkeit, Reaktionsfähigkeit und 
kinästhetische Differenzierungsfähigkeit. 

Gewinnen von Körper- und Bewegungserfahrung 
und von sportartspezifischen Grundstrukturen. 

An die gesteigerte Leistungsfähigkeit angepasstes 
Erweitern der vielfältigen motorischen Aktivi-
täten. 
Weiterer Ausbau der konditionellen Fähigkeiten: 
Schnelligkeit; Kraft (auch unter Verwendung 
angemessener Geräte und Einsatz von Fitness-
geräten), Ausdauer (sowohl im aeroben Bereich 
als auch im anaeroben Bereich), Beweglichkeit. 
Verbessern der koordinativen Fähigkeiten; Be-
wusstmachen des eigenen Bewegungsverhaltens 
hinsichtlich Bewegungsqualität und Bewe-
gungsökonomie. 

Gewinnen von Körper- und Bewegungserfah-
rung; sportartspezifische Grundstrukturen verfei-
nern und daraus komplexe Bewegungsfertigkei-
ten entwickeln. 

Könnens- und leistungsorientierte Bewegungshandlungen: 
Vielfältiges Bewegen und Spielen im Wasser; 
Schwimmen können in einer Schwimmlage; ein-
fache Sprünge. 
Bewegungsfertigkeiten ohne, mit und an Geräten 
erlernen, üben und zu kurzen Bewegungsfolgen 
verbinden. 

Leichte Kunststücke allein und in der Kleingruppe 
(er)finden, erproben, üben und einander präsen-
tieren. 
Schnell, ausdauernd und über Hindernisse laufen. 
Weit, hoch und über Hindernisse springen. In die 
Weite und auf Ziele werfen, schleudern und 
stoßen. 
Entwicklung von sportspielübergreifenden Fähig-
keiten und Fertigkeiten. 

Schnell, ausdauernd und auch in Wettkampfform 
in einer Lage schwimmen; Kennenlernen einer 
weiteren Lage. Sprünge. 
Anspruchsvollere Bewegungsfertigkeiten ohne, 
mit und an Geräten erlernen und üben; Bewe-
gungsverbindungen erarbeiten und nach räum-
lich-zeitlichen sowie ästhetischen Kriterien 
gestalten. 
Kunststücke allein oder in der Gruppe (er)finden, 
erproben, üben und gemeinsam präsentieren. 

Erlernen, Üben und Anwenden von leichtathleti-
schen (Grund)Formen. 

Entwicklung der Sportspielfähigkeit (allein, mit-
einander und gegeneinander) unter technikrele-
vanten Aspekten. Spielorganisation übernehmen. 
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Beherrschen verschiedener Schwungarten im 
Wechsel von größeren und kleineren Schwungra-
dien. Situationsgerechte Anwendung von 
Schwungformen unter Tempominderung und 
Temposteigerung. 

Erlernen der Renntechnik für Slalom, Riesensla-
lom und Super-Riesenslalom (Super-G) 

Wettkampfähnliche Trainingsläufe in rennmäßi-
gem Tempo auch mit Zeitnehmung. 

Teilnahme an alters- und leistungsadäquaten 
Wettkämpfen. 

Steigerung der Bewegungsvielfalt durch spieleri-
sches Üben von Schwungformen. 

Erkennen richtiger und falscher Bewegungsmu-
ster bei sich und anderen. 

Beherrschung der Renntechnik für Slalom, Rie-
senslalom und Super-Riesenslalom (Super-G) 
auch im Hinblick auf den Abfahrtslauf. 

Fahren unter wettkampfähnlichen Bedingungen 
(Start, Ziel, Zeitmessung, ...) 

Teilnahme an alters- und leistungsadäquaten 
Wettkämpfen. 

Skisportliche Ausbildung (nur nordischer Schwerpunkt Langlauf): 
Sammeln spezieller Bewegungserfahrungen in den Grundsportarten (Geräteturnen, Leichtathletik,  
Schwimmen, Spiele, ...). Verbesserung der konditionellen Grundlagen in sportartnahen Bewegungs- 
feldern (zB bei Bergwanderungen mit Stöcken, Imitationsübungen, auf Skirollern und Inline-Skatern). 

Gewöhnungen an das Gerät (Diagonalski und Skatingski) durch Übungen innerhalb und außerhalb des  
verspurten Geländes.  
Weitere Bewegungserfahrungen innerhalb und außerhalb des verspurten Geländes.  

Erwerben der Grundtechniken (Diagonalschritt- Diagonalschritttechnik und Skatingtechnik in 
technik und Skatingtechnik). Feinform (in ebener und ansteigender bis stark 

ansteigender Spur). 

Bewältigung steiler Abfahrten und Kurvenfahren. Erfahren von Geländesprüngen und Sprüngen über 
kleine Schanzen. 

Geländeanpassung durch Technikwechsel Geländeanpassung und Geländeausnützung durch 
erlernen. Technikwechsel erlernen und einen harmonischen 

Technikwechsel ohne Geschwindigkeitsverlust 
beherrschen. 

Renntechnik unter wettkampfmäßigen Bedingun- Verschiedene Strecken im klassischen und im 
gen erlernen. Teilnahme an alters- und leistungs- freien Stil rennmäßig bewältigen. Teilnahme an 
adäquaten Wettkämpfen. alters- und leistungsadäquaten Wettkämpfen. 

Skisportliche Ausbildung (nur nordischer Schwerpunkt Sprunglauf): 
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Sammeln spezieller Bewegungserfahrungen für 
den Sprunglauf in den Grundsportarten (Geräte-
turnen, Leichtathletik, Schwimmen, Spiele, ...). 

Übungen zum Erlernen der grundlegenden techni-
schen Fertigkeiten. 

Grobformung der technischen Elemente Anfahrt, 
Absprung, Luftfahrt, Aufsprung und Ausfahrt. 

Imitationsübungen für den Sprunglauf. 

Grundausbildung im Ski- und Langlauf. 

Geländesprünge und Sprünge über kleine Schan-
zen (15 bis 30 Meter, flache Flugbahn). 

Springen unter wettkampfähnlichen Bedingungen. 

Erweiterungsbereich: 

Sammeln spezieller Bewegungserfahrungen für  
den Sprunglauf in den Grundsportarten unter be- 
sonderer Beachtung der technischen Fertigkeiten  
für Absprung und Landung.  

Verbesserung der Grobformung, Feinformung der  
technischen Elemente.  

Verbesserung der Koordination der Bewegungs- 
abläufe von Anfahrt bis Ausfahrt (Anfahrtshocke,  
Absprung, Luftfahrt, Landung, Ausfahrt).  

Imitationsübungen zur Flugschulung.  

Verbesserung der alpinen skisportlichen Ausbil- 
dung. Feinformung der technischen Elemente des 
Langlaufes (nordische Kombination).  

Systematische Anpassung an größere Weiten mit 
höherer Geschwindigkeit (Schanzengröße 30 bis  
60 Meter, flachere Flugbahn).  
Sammeln von Erfahrungen durch Springen auf  
Mattenschanzen.  

Trainieren unter wettkampfähnlichen Bedingun- 
gen. Teilnahme an alters- und leistungsadäquaten  
Wettkämpfen.  

Die Inhalte des Erweiterungsbereichs werden unter Berücksichtigung der Bildungs- und Lehraufgabe 
sowie der Didaktischen Grundsätze festgelegt (siehe den Abschnitt „Kern- und Erweiterungsbereich” 
im dritten Teil der Anlage 1). 

B. VERBINDLICHE ÜBUNGEN 
Siehe Anlage 1. 

C. FREIGEGENSTÄNDE 

Siehe Anlage 1. 

D. UNVERBINDLICHE ÜBUNGEN 
Siehe Anlage 1. 



c) ALTKATHOLISCHER RELIGIONSUNTERRICHT

Allgemeine Bestimmungen und didaktische Grundsätze:

1. Die Allgemeinen Bestimmungen und die Didaktischen Grundsätze der vom
Bundesminister für Unterricht und kulturelle Angelegenheiten durch Verordnung
festgesetzten Lehrpläne für die Hauptschulen sind nach gegebener Möglichkeit
anzuwenden.

2. Werden Schüler von mehreren Schulstufen zu einer Religionsunterrichtsgruppe
zusammengezogen, so kann eine entsprechende Wechselfolge der Lehrpläne einsetzen.

3. Es liegt in der Verantwortung der Religionsunterrichtsleitung und der Religionslehrkraft,
die Lehrstoffverteilung jeweils unter Beobachtung des Stundenausmaßes, der
Leistungsfähigkeit und der Stufenzusammensetzung der Religionsunterrichtsgruppe zu
erstellen.

Allgemeines Bildungsziel:

Der Religionsunterricht hat an die christlich-sittliche und soziale Bildung anzuschließen, die
nach dem Lehrplan für den Religionsunterricht in der Grundschule erzielt wurde. Der weitere
Ausbau soll in Verbindung mit Bildern aus dem Ablauf kirchlichen Geschehens aus der
Vergangenheit bis zur Gegenwart so vorgesehen werden, dass eine lebensnahe Bildung erzielt
wird. Bei der Vermittlung von Bildungsgrundlagen und Kenntnissen ist darauf Bedacht zu
nehmen, dass die Schüler sowohl für die Teilnahme am Religionsunterricht in
berufsbildenden Schulen wie gegebenenfalls in allgemein bildenden höheren Schulen
vorzubereiten sind. Zugleich soll damit eine allgemeine Bildungsgrundlage geboten werden,
durch die die Schüler befähigt werden, in einer objektiven Geistes- und Gesinnungshaltung
verantwortungsbewusst vor Gott und den Menschen als Glieder ihrer Kirche und der
menschlichen Gesellschaft wie deren Ordnung zu leben und zu handeln.
In Verbindung mit dem Lehrstoff ist jeweils eine entsprechende Auswahl von Gebeten und
Liedern zu bieten.

Bildungs- und Lehraufgaben:

1. Klasse:

Der Schüler ist soweit in die Bibelkunde einzuführen, als dies zum Verständnis der Bibel und
ihrer einzelnen Teile erforderlich ist.

Im Zusammenhang mit der Entstehung der wichtigsten Schriften des Alten Testaments und
mit der alttestamentlichen Umwelt ist die Geschichte des israelitisch-jüdischen Volkes so weit
zu behandeln, dass der Schüler eine entsprechende Grundlage zum Erfassen des Neuen
Testamentes erhält.



2. Klasse:

Unter Heranziehung der neutestamentlichen Zeitgeschichte ist dem Schüler Jesus Christus,
sein Leben und seine Wirksamkeit nach der Darstellung der Evangelien nahezubringen.
Darauf aufbauend, ist der Schüler mit der Geschichte der Urgemeinden in Jerusalem und
Antiochia und damit mit der Persönlichkeit des Paulus sowie mit den Fragen des Juden- und
Heidenchristentums bekannt zu machen.

3. Klasse:

Im Unterricht sind Bilder aus der Kirchengeschichte zu bieten, soweit sie in das Verständnis
der heutigen christlichen Situation hineinführen: Die Kirche bis 313. – Östliches und
westliches Christentum bis zur Trennung. – Die Entwicklung des Papsttums. – Kirchlicher
Verfall und Reformversuche (Reformation. – Die Anglikanische Kirche. – Die
Kirchenversammlung zu Trient.). – Die kirchlichen Verhältnisse im 18. und 19. Jahrhundert.
– Die Entstehung der altkatholischen Bewegung.

4. Klasse:

Die Altkatholische Kirche: Von der gegenwärtigen kirchlichen Situation ausgehend, ist Lehre
und Verfassung der Altkatholischen Kirche, ihr Verhältnis zur anglikanischen
Kirchengemeinschaft und zu den Ostkirchen und ihre Stellung in der Ökumene zu behandeln.



d) ISRAELITISCHER RELIGIONSUNTERRICHT

Lehrziel:

Der israelitische Religionsunterricht an allen Lehranstalten, in allen Klassen, bei allen
Altersstufen hat die Aufgabe, die jüdische Jugend religiös-sittlich zu erziehen, sie zur
Teilnahme am religiösen Leben zu befähigen, von der Erhabenheit unseres Glaubens zu
überzeugen, sie in ihrer Selbstachtung zu bestärken, schon im Hinblick auf die Größe unserer
mehrtausendjährigen Geschichte, auf den unüberbietbaren Opfermut und Opferwillen des
jüdischen Volkes, dessen Mentalität sich auch in unseren Tagen beim Werden des alt-neuen
ISRAEL dokumentierte.

Zur Erreichung dieses Lehrzieles dienen an der Hauptschule:

1. Der Unterricht in biblischer und nachbiblischer Geschichte, die Einführung in die
Literatur des Judentums der Vorzeit und der Gegenwart. Religions- und Sittenlehre in der
Darstellung von G. Wolf.

2. Der Unterricht im Hebräischen soll in das Verständnis der Bibel und des Gebetbuches
einführen, zur Teilnahme am öffentlichen Gemeindegottesdienst befähigen sowie die
Voraussetzungen zur Erlernung des Hebräischen als Umgangssprache schaffen.

3. Der Unterricht in der Religionslehre, der sowohl in systematischer Form als auch im
Anschluss an den Unterricht in der Geschichte und im Hebräischen erteilt wird, soll die
Grundgedanken des Judentums, den Gottesbegriff, die Lehren von der sittlichen
Bestimmung des Menschen und seiner Pflichten entwickeln sowie die Jugend mit dem
Werden des Staates ISRAEL vertraut machen.

Lehrstoff:

Die nachstehende Lehrstoffverteilung hat in vollem Ausmaß nur an jenen Lehranstalten
Geltung, an denen der israelitische Religionsunterricht klassenweise erteilt wird. In
Abteilungen, die wegen des Schülermangels zwei oder mehrere Klassengruppen umfassen,
hat der Religionslehrer auf Grund der ihm von seiner Religionsbehörde erteilten Instruktion
eine der Zusammensetzung der Schüler entsprechende Auswahl zu treffen.

1. Klasse:

a) Aus dem Lehrbuch der Biblischen Geschichte „Josua” bis „Sauls Tod”. Geographie
des Landes Israel.

b) Bibellektüre: Zweites Buch Mosis, Kapitel 20, 22, 23, Drittes Buch Mosis, Kapitel 19.
c) Hebräisch: Im Jugendgottesdienstbuch „Maariw und Mincha für Sabbat”; lesen und

übersetzen an Hand der beigefügten deutschen Übersetzung. Erläuterung des
durchgenommenen Stoffes mit besonderer Hervorhebung folgender Stellen: Echad
Elohenu, L’cha adonaj, W’soss Hathora, J’hallelu, Hodu, Haschiwenu, Waj’chulu,
Magen Awoth, Keduscha, W’schomru; ferner Hawdalah. Schehechejanu.



d) Sprechübungen aus dem durchgenommenen Lehrstoff. Synagogale Melodien. Die
Personalsuffixe, Geschlecht und Zahl des Hauptwortes.

2. Klasse:

a) Wiederholung des Lehrstoffes der ersten Klasse.
b) Aus dem Lehrbuch der Biblischen Geschichte: von „David” bis zum „Untergang des

Reiches Juda” (586 v.).
Bibellektüre: Psalmen 1, 3, 90 bis 93 (Auswahl), Sprüche Salomos (Auswahl), Jeremia
7, 17, Klagelieder (Auswahl), Jesaia 1, 11.

c) Hebräisch: Schalosch R’galim (die drei Wallfahrtsfeste): Maariw und Mussaf – Tefilla
aus dem Gebetbuch an Hand der deutschen Übersetzung, mit besonderer
Hervorhebung folgender Stellen: Waj’daber, Mosche, Adonaj-Adonaj, Hallel,
besonders die ersten zwei Psalmen Hallelujah und B’zess Jisrael. Der Priestersegen.

d) Sprachliches: Hinweis auf das Perfektum futurum und Waw conversivum.
Sprechübungen aus dem durchgenommenen Lehrstoff. Synagogengesang.

3. Klasse:

a) Erzählungen aus der Biblischen Geschichte. Vom „Babylonischen Exil” bis zur
„Zweiten Tempelzerstörung”.

b) Bibellektüre: Aus „Hiob”, „Ezechiel” 18, 37, Psalmen 137, 113 bis 118 (Auswahl).
c) Hebräisch: Rosch Haschanah: Maariw und Mussaf aus dem Gebetbuch, mit

besonderer Hervorhebung folgender Stellen: Tikeu, Sachrenu, M’loch, B’Sefer-
Chajim, Awinu Malkenu (Übersetzen die ersten fünf und die „Katwenu”).
Synagogengesang.

d) Sprachliches: Wiederholen des bisher durchgenommenen Lehrstoffes und Hinweis auf
die Niphal-Form. Sprechübungen.

4. Klasse:

a) Wiederholung des bisher durchgenommenen Lehrstoffes. Erzählungen aus der
jüdischen Geschichte vom Jahre 70 unserer Zeit bis zur Gegenwart. Der Jüdische
Kalender.

b) Bibellektüre: Aus dem Pentateuch, II. B. M. Kap. 19, Vers 3-6, Kap. 20, Vers 1-3, 7-8,
12-17. Ferner Lesestoff Auswahl aus „Sprüche der Väter”.

c) Hebräisch: Jom Kippur: Kol-Nidre, Mussaph, Neila im Zusammenhang mit
besonderer Betonung folgender Stellen: Watiten lanu, Mechal, Aschamnu, einige „Al-
Chet”, Awinu Malkenu (Chassmenu). Synagogengesang.

d) Sprachliches: Wiederholung des durchgenommenen Lehrstoffes und Sprechübungen
im Rahmen desselben.
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SECHSTER TEIL

LEHRPLÄNE DER EINZELNEN UNTERRICHTSGEGENSTÄNDE

A. PFLICHTGEGENSTÄNDE

DEUTSCH

Bildungs- und Lehraufgabe:

Der Deutschunterricht hat die Aufgabe, die Kommunikations- und Handlungsfähigkeit der Schülerinnen
und Schüler durch Lernen mit und über Sprache zu fördern.

Im Besonderen sollen die Schülerinnen und Schüler befähigt werden,
- mit Sprache Erfahrungen und Gedanken auszutauschen, Beziehungen zu gestalten und Interessen

wahrzunehmen;
- Sachinformationen aufzunehmen, zu bearbeiten und zu vermitteln und sich mit Sachthemen

auseinander zu setzen;
- Ausdrucksformen von Texten und Medien und deren Wirkung zu verstehen sowie sprachliche Gestal-

tungsmittel kreativ einzusetzen.

Die Schülerinnen und Schüler sollen Einblicke in Struktur und Funktion von Sprache gewinnen. Der
mündliche und schriftliche Sprachgebrauch soll frei von groben Verstößen gegen die Sprach- und
Schreibrichtigkeit sein.

Der Deutschunterricht muss mit den anderen Unterrichtsgegenständen verknüpft gesehen werden. Er soll
die sprachlichen Mittel sichern und erweitern, damit die Schülerinnen und Schüler sich über Sachthemen,
über Beziehungen und über Sprache angemessen verständigen können.

Der Deutschunterricht muss Schülerinnen und Schüler, für die Deutsch Zweit- (Dritt- oder Viert- )
Sprache ist, im Anschluss an die Lern- und Lebenserfahrungen ihrer sprachlichen und kulturellen
Sozialisation so fördern, dass damit eine grundlegende Voraussetzung für deren schulische und
gesellschaftliche Integration geschaffen wird.

Die zuerst erworbene Sprache ist in hohem Maß Grundlage für den Erwerb einer Zweitsprache. Daher
soll die Muttersprache beim Zweitspracherwerb nach Möglichkeit berücksichtigt werden.

Beitrag zu den Aufgabenbereichen der Schule:
Den Schülerinnen und Schülern sollen im Deutschunterricht Werte und Lebenshaltungen mit Hilfe von
Texten vermittelt werden. Dabei soll die inhaltliche Auseinandersetzung mit Religion, Weltanschauung
und Tradition die Basis für ein sinnerfülltes, eigenverantwortliches Leben schaffen und zur Achtung
anderer Kulturen und Lebensweisen führen.

Beiträge zu den Bildungsbereichen:

Sprache und Kommunikation:
Der Deutschunterricht soll beitragen, die Schülerinnen und Schüler zu befähigen, ihre kognitiven,
emotionalen und kreativen Möglichkeiten zu nutzen und zu erweitern. Der kritische Umgang mit und die
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konstruktive Nutzung von Medien ist eine wichtige Aufgabe. Die sprachliche und kulturelle Vielfalt in
der Gesellschaft soll als bereichernd erfahren werden.

Mensch und Gesellschaft:
Der Deutschunterricht soll Urteils- und Kritikfähigkeit, Entscheidungs- und Handlungskompetenzen
weiterentwickeln. Er soll die Auseinandersetzung mit Werten im Hinblick auf ein ethisch vertretbares
Menschen- und Weltbild fördern.

Natur und Technik:
Der Deutschunterricht soll durch zunehmend präzise Verwendung von Sprache dazu beitragen,
Phänomene und Zusammenhänge zu benennen und zu beschreiben.

Kreativität und Gestaltung:
Die Schülerinnen und Schüler sollen Gestaltungserfahrungen mit Sprache machen und sinnliche Zugänge
mit kognitiven Erkenntniswegen verbinden.

Gesundheit und Bewegung:
Die Schülerinnen und Schüler sollen Sprech- und Atemtechnik üben.

Didaktische Grundsätze:

Die vielfältigen Aufgaben von Sprache (Sprache als Grundlage von Beziehungen, als Trägerin von
Sachinformationen aus verschiedenen Bereichen, als Gestaltungsmittel) legen für den Deutschunterricht
sinnvolle Handlungszusammenhänge nahe. Damit fordern sie zum fächerverbindenden und
fächerübergreifenden Arbeiten und zum Lernen an Themen heraus, die für die Einzelnen sowie für die
Gesellschaft bedeutsam sind und Bedürfnisse der Schülerinnen und Schüler mit einbeziehen. Sprach- und
Schreibnormen sollen in allen Verwendungszusammenhängen angemessen berücksichtigt und behandelt
werden.

Die Lehrerinnen und Lehrer haben auf die Qualität der sprachlichen Äußerungen zu achten. Der
individuelle Lernfortschritt und das Bemühen um die Optimierung von Arbeitsergebnissen sind zu
beachten.

Sprechen verlangt von den Schülerinnen und Schülern, sich in zunehmendem Maß auf die jeweilige
Sprechsituation einzustellen und dabei auch unterschiedliche Leistungen von Standardsprache und
Herkunftssprachen zu erfahren. In geeigneten Gesprächs- (Partner-, Kleingruppen-, Klassengespräch …)
und Redeformen (spontanes, vorbereitetes und textgebundenes Sprechen) sollen die Schülerinnen und
Schüler die Wirkungsweise verschiedener verbaler und nonverbaler Ausdrucksmittel erleben.
Hilfen zum verständlichen Sprechen sollen angeboten werden. Auf individuelle Sprechhemmungen ist
Bedacht zu nehmen, auf die Stärkung des Selbstwertgefühls der Schülerinnen und Schüler ist zu achten.
Einfache Methoden der Beobachtung und Aufzeichnung sollen helfen das Gesprächsverhalten zu
beschreiben und damit bewusst zu machen.
Gelegenheiten zum Sprechhandeln, auch in realen Situationen, sind so oft wie möglich zu nützen.

Schreiben im Deutschunterricht muss zu wachsender Sicherheit und zur Bereitschaft führen, unter-
schiedliche Schreibformen zu gebrauchen. Das betrifft
- das handlungsbezogene Schreiben, das je nach der Situation stärker auf das Thema, die Schreibabsicht

oder die Erwartungen der Leserinnen und Leser ausgerichtet sein kann,
- das Schreiben als Hilfsmittel zum Lernen,
- das Schreiben als Ausdruck des eigenen Wahrnehmens, Fühlens und Denkens,
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- das spielerische und das schöpferische Schreiben.

Das Verfassen von Texten ist als mehrschichtiger Prozess zu sehen, der vom Schreibvorhaben bis zum
fertigen Text reicht. Je nach der Schreibentwicklung und den Fähigkeiten der Schülerinnen und Schüler
sind geeignete Methoden und technische Hilfsmittel (zB Computer) gezielt einzusetzen, um diesen
Schreibprozess zu unterstützen. Durch die regelmäßige Beschäftigung mit eigenen und fremden
schriftlichen Arbeiten sollen die Schülerinnen und Schüler lernen, Texte einzuschätzen, zu beurteilen und
zu optimieren. Texte von Schülerinnen und Schülern sollen in geeigneter Weise zugänglich gemacht oder
veröffentlicht werden.
Die beim Verfassen von Texten auftretenden Mängel in der Beherrschung der Sprach- und Schreib-
richtigkeit müssen zu individuellen, bei Bedarf zu gemeinsamen Schwerpunkten der Unterrichtsarbeit
werden.

Das Lesen und Verstehen von Texten, die schriftlich oder durch andere Medien vermittelt werden, soll
einen Schwerpunkt des Deutschunterrichts bilden. Bei der Auswahl sind der Leistungsstand, insbesondere
die Lesefertigkeit und -fähigkeit, und die Interessen und Konsumgewohnheiten der Schülerinnen und
Schüler zu bedenken. Individualisierung und Differenzierung beim Angebot der Texte sind daher
notwendig.
Altersgemäße mediale und lokale kulturelle Angebote sind einzubeziehen.
Durch regelmäßige, methodisch abwechslungsreiche Beschäftigung mit Texten verschiedener Art sollen
die Schülerinnen und Schüler zu gründlichem Textverständnis und zu positiver Einstellung zum Lesen
gelangen.

Sprachbetrachtung und Rechtschreibunterricht sind grundsätzlich in die Handlungszusammenhänge
des Deutschunterrichts einzubinden. Die Auseinandersetzung mit Sprach- und Schreibnormen soll nicht
Selbstzweck sein und auch nicht auf vordergründiges Begriffswissen abzielen.
Ausgangspunkte sollen vor allem Texte und komplexe Situationen sein, bisweilen ist es aber auch ziel-
führend, einzelne Teilbereiche der Grammatik oder Rechtschreibung zunächst isoliert zu betrachten. Über
beide Zugänge sollen die Schülerinnen und Schüler Einblick in Bau und Funktion der Sprache gewinnen:
Durch die Beschäftigung mit Text-, Satz- und Wortgrammatik sowie mit Lautung und Schreibung sollen
die Schülerinnen und Schüler ihr Sprachwissen erweitern.
Grammatische Inhalte und Begriffe müssen in dem Maß vermittelt werden, wie es ein altersgemäßes
Nachdenken und Sprechen über Sprache erfordert. Sprach- und Schreibnormen werden als
gesellschaftlich bedeutende Faktoren der Sprachbeherrschung betrachtet, ihre Veränderbarkeit soll
aufgezeigt werden. Spielerische und entdeckende Verfahren sollen als ein wesentlicher Zugang zur
Auseinandersetzung mit Sprache eingesetzt werden.
Grammatisches und orthographisches Wissen soll die Schülerinnen und Schüler dazu befähigen, bewusst
mit Sprache umzugehen, über Sprache zu reden und eigene Texte selbstständig zu überarbeiten. Dazu ist
es zweckmäßig, Hilfsmittel in Buchform und elektronischer Form, zB österreichische Wörterbücher,
heranzuziehen.

Die Beschäftigung mit Sprach- und Schreibnormen soll nach Gesichtspunkten der inneren
Differenzierung erfolgen, die den individuellen Besonderheiten der einzelnen Schülerinnen und Schüler
weitgehend Rechnung zu tragen hat. Besondere Maßnahmen zur Differenzierung sind vor allem
notwendig, wenn der Deutschunterricht Zweitsprache-Unterricht ist (siehe weiter unten).

Die Leistungsdifferenzierung erfolgt durch den methodischen Zugang, nach Umfang und Komplexität der
Aufgabenstellung, nach dem Arbeitstempo der Schülerinnen und Schüler sowie nach dem
Anspruchsniveau, das mit der jeweiligen Aufgabenstellung verbunden ist (siehe auch den Abschnitt
„Förderung durch Differenzierung und Individualisierung“ im zweiten Teil).
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Der Zeitrahmen für Schularbeiten ist dem Abschnitt „Leistungsfeststellung des dritten Teils zu
entnehmen. Die Verwendung von Wörterbüchern bei Schularbeiten ist zu ermöglichen.

Besondere didaktische Grundsätze, wenn Deutsch Zweitsprache ist:

Diese Grundsätze gelten als Leitlinien für den regulären Deutschunterricht sowie für den besonderen
Förderunterricht für Schülerinnen und Schüler mit einer anderen Muttersprache als Deutsch.

Bei der Einschätzung der individuellen Lernfähigkeit von Schülerinnen und Schülern mit einer anderen
Muttersprache ist immer ein Missverhältnis zwischen vorhandenen Möglichkeiten und tatsächlicher
Ausdrucksfähigkeit zu berücksichtigen. Als Zugang zu kommunikativen Realsituationen sowie als
Möglichkeit einer kontinuierlichen Reflexion und behutsamen Fehlerkorrektur kommt der Hereinnahme
von ungesteuertem Spracherwerb in den Unterricht große Bedeutung zu.

Im Unterricht sind die rezeptiven Fertigkeiten (Hörverstehen und Leseverstehen) vor den entsprechenden
produktiven Fertigkeiten (Sprechen und Schreiben) zu vermitteln, d. h. das Hörverstehen vor dem
Sprechen und das Leseverstehen vor dem Schreiben.

Hörverstehen
Das Hörverstehen stellt im Zweitsprachenunterricht eine wesentliche Voraussetzung für erfolgreiche
Kommunikation dar. Hörübungen sollen das Verstehen anbahnen und schulen: das Globalverständnis (die
allgemeine Sinnerfassung) und das Detailverständnis (das Erfassen bestimmter Einzelheiten). Hören soll
dabei kein passiver Vorgang sein, sondern eingebunden werden in kommunikative Situationen, die es den
Schülerinnen und Schülern ermöglichen, verbal oder nonverbal zu reagieren.
Die Entwicklung des rezeptiven Wortschatzes soll vor allem durch sinnerfassendes Hören (und Lesen)
erfolgen.
Hörverstehensübungen müssen auch für die Laut- und Ausspracheschulung eingesetzt werden. Übungen
dieser Art sollen ihr Textmaterial größeren Sinnzusammenhängen entnehmen.

Sprechen
Die Schulung der mündlichen Ausdrucksfähigkeit (einschließlich der richtigen Aussprache und
Intonation) soll einen Schwerpunkt im Unterricht von Deutsch als Zweitsprache bilden.
Der Spracherwerb ist dabei als Prozess zu verstehen, in dessen Verlauf die Schülerinnen und Schüler
befähigt werden, sprachliche Mittel selbstständig einzusetzen und bestimmte Sprachnormen einzuhalten.
Aussprache und Intonation sollen der deutschen Standardsprache möglichst nahe kommen. Neben der
Lautsicherheit ist ein in Rhythmus, Melodieführung und Sprechtempo möglichst natürlicher Sprechton
anzustreben. Auf den engen Zusammenhang mit dem Hörverstehen ist zu achten.

Lesen und Leseverstehen
Beim Zweitspracherwerb kommen dem Lesen folgende Aufgaben zu:
- Das laute Lesen soll die Entsprechung von Schriftsymbolen und den dazu gehörigen Lauten

automatisieren, Aussprache, Intonation und Sprachrhythmus sowie die Lesefertigkeit festigen.
- Das stille Lesen soll der Sinnerfassung von Texten (mit unbekannten Elementen) und der

Wortschatzerweiterung dienen.
Das selbstständige Lesen als Mittel zum eigenständigen Spracherwerb ist besonders zu fördern.

Schreiben
Das Schreiben hat im Unterricht Deutsch als Zweitsprache zunächst nur lernunterstützende Funktion. Es
ist erst allmählich zu einer eigenständigen Fertigkeit zu entwickeln und muss zu wachsender Sicherheit
führen und die Bereitschaft wecken, unterschiedliche Schreibformen reproduktiv und produktiv zu
gebrauchen.
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Rechtschreiben
Von Anfang an sollte danach getrachtet werden, dass der Prozess des Schreibens aktiv vollzogen wird,
dh. er sollte vom Sensorischen zum Kognitiven und zum Motorischen führen
(Hinschauen/Hören/Merken/Aufschreiben).
Spezifische Schwierigkeiten beim Erwerb der deutschen Rechtschreibung ergeben sich vor allem aus
Unterschieden zu den Muttersprachen der Schüler und Schülerinnen, besonders bei:
- Laut-Buchstaben-Entsprechungen,
- Abgrenzung von Wörtern,
- Wortzusammensetzungen,
- Groß- und Kleinschreibung,
- Satzzeichen.
Kontrastive Vergleiche (Muttersprache und Deutsch) können Problembereiche deutlich machen und
Fehlschreibungen verhindern.
Auf die unterschiedlichen Lernvoraussetzungen der Schülerinnen und Schüler und auf Schwierigkeiten,
die sich aus den Unterschieden zu ihrer jeweiligen Muttersprache ergeben, ist durch geeignete
Individualisierungsmaßnahmen einzugehen.
Für die Arbeit mit österreichischen und zweisprachigen Wörterbüchern sollen Nachschlagetechniken
erlernt werden.
Grundkenntnisse aus der Sprachbetrachtung unterstützen das Verständnis für die Rechtschreibung und
sollen daher im Rechtschreibunterricht angewendet werden.

Sprachbetrachtung
Grundsätzlich ist zwischen Erkennungsgrammatik für den muttersprachlichen Unterricht und
Erzeugungsgrammatik für den Zweit- und/oder Fremdsprachunterricht zu unterscheiden:
Erlernt man eine Sprache als Zweitsprache, bedient man sich der Erzeugungsgrammatik, die das
bestehende Regelsystem einer Sprache als gegeben annimmt. Dafür bieten Satzmuster oder nach
kommunikativem Bedarf erworbene Teile der Formenlehre rasch die Möglichkeit, mit relativ einfachen
Strukturen sprachrichtig zu kommunizieren.
Erst nach Erarbeitung, Reflexion und Einsicht in die Funktion grammatischer Phänomene können diese
im Bedarfsfall auch benannt werden. Dabei ist zu bedenken, dass viele Funktionen grammatischer
Phänomene des Deutschen in den verschiedenen Muttersprachen der betroffenen Schülerinnen und
Schüler oft keine direkte Entsprechung haben (zB die Funktion des Artikels).

Bei der Einschätzung der tatsächlichen Leistungsfähigkeit der Schülerinnen und Schüler ist zu
berücksichtigen, dass diese nur einen kleinen Ausschnitt ihrer tatsächlichen Erfahrungs- und Erlebniswelt
in der für sie fremden Sprache wiedergeben können. Schularbeiten sind so zu erstellen, dass sie dem
individuellen Sprachstand der Schülerinnen und Schüler entsprechen. Die Verwendung von
zweisprachigen Wörterbüchern ist zu ermöglichen.

Mangelnde Sprachkompetenz in der Zweitsprache Deutsch legitimiert nicht eine Zuweisung in die
niedrigste Leistungsgruppe. Vor allem in Sprechen, Lesen und Schreiben erwerben Schülerinnen und
Schüler mit einer anderen Herkunftssprache im gemeinsamen Unterricht mit Schülern und Schülerinnen
der höchsten Leistungsgruppe eine hohe Sprachkompetenz in Deutsch – vor allem aus der Sicht der
sozialen Funktion des Sprachlernens.

Lehrstoff:

Kernbereich:
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1. Klasse:

Sprache als Grundlage von Beziehungen
Erlebnisse, Erfahrungen, Gedanken austauschen: Erlebnisse, Erfahrungen und Gedanken mündlich und
schriftlich partnergerecht mitteilen.

Beziehungen aufnehmen, ausbauen und gemeinsames Handeln ermöglichen: Einfache Mittel kennen
lernen und anwenden um Gespräche partner- und situationsgerecht zu führen. Vertraute Gesprächsformen
anwenden und neue kennen lernen. In vielfältigen Situationen und unter verschiedenen Bedingungen
ausdrucksvoll und verständlich sprechen. Texte verfassen um persönliche Beziehungen auszudrücken;
entsprechende Formen der Übermittlung kennen lernen und einsetzen.

Interessen wahrnehmen: Eigene Absichten und Absichten anderer wahrnehmen und mit eigenen Worten
ausdrücken. Anliegen mündlich und schriftlich vorbringen; dafür einfache sprachliche Mittel sichern.

Sprache als Trägerin von Sachinformationen aus verschiedenen Bereichen
Informationsquellen erschließen: Personen befragen; Auskünfte einholen. Mit Ordnungs- und Suchhilfen
vertraut werden; Bibliotheken, Medien bzw. andere Informationssysteme zur Erarbeitung von Themen
nützen.

Informationen aufnehmen und verstehen: Die Fähigkeit zum sinnerfassenden Lesen weiterentwickeln und
das individuelle Lesetempo steigern; Lesetechniken zur Informationsentnahme kennen lernen und
anwenden. Aus Gehörtem und Gesehenem Informationen entnehmen.

Informationen für bestimmte Zwecke bearbeiten sowie schriftlich und mündlich vermitteln: Aus
Gehörtem, Gesehenem und Gelesenem Wesentliches wiedergeben.

Sich mit Sachthemen auseinander setzen: Zu einfachen Sachverhalten und Äußerungen mündlich und
schriftlich Stellung nehmen lernen.

Sprache als Gestaltungsmittel
Literarische Textformen und Ausdrucksmittel kennen lernen: Persönliche Zugänge zu literarischen
Texten finden, im Besonderen aus der Kinder- und Jugendliteratur. Einfache Gestaltungsmittel erkennen
und als Anregung für eigene Texte nützen.

Ausdrucksformen in verschiedenen Medien kennen lernen: Einfache Möglichkeiten kennen lernen, wie in
Medien Themen und Inhalte gezielt aufbereitet und gestaltet werden (auch durch eigenes Erproben).
Deren Wirkung auf sich und andere wahrnehmen und beschreiben.

Kreative sprachliche Gestaltungsmittel kennen lernen: Schriftlich und mündlich erzählen; erzählerische
Mittel einsetzen um Texte bewusst zu gestalten. Durch kreativen Umgang mit Lauten, Wörtern, Sätzen
oder Texten Möglichkeiten sprachlicher Gestaltung erleben und erproben.

Sprachbetrachtung und Rechtschreibung
siehe Abschnitt 1. bis 4. Klasse
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2. Klasse:

Sprache als Grundlage von Beziehungen
Erlebnisse, Erfahrungen, Gedanken austauschen: Erlebnisse, Erfahrungen und Gedanken mündlich und
schriftlich partnergerecht mitteilen.

Beziehungen aufnehmen, ausbauen und gemeinsames Handeln ermöglichen: Die schon bekannten Mittel
der Gesprächsführung ausbauen und erweitern. Gesprächsformen mit zunehmender Sicherheit anwenden.
In vielfältigen Situationen und unter verschiedenen Bedingungen ausdrucksvoll und verständlich
sprechen. Texte verfassen um persönliche Beziehungen auszudrücken; entsprechende Formen der Über-
mittlung kennen lernen und einsetzen.

Interessen wahrnehmen: Verschiedene Absichten beschreiben und vergleichen lernen. Anliegen mündlich
und schriftlich vorbringen; weitere sprachliche Mittel kennen lernen und erproben.

Sprache als Trägerin von Sachinformationen aus verschiedenen Bereichen
Informationsquellen erschließen: Personen zu verschiedenen Themenbereichen befragen; Fragen
vorbereiten und zielführend stellen. Mit Ordnungs- und Suchhilfen vertraut werden; Bibliotheken,
Medien bzw. andere Informationssysteme zur Erarbeitung von Themen nützen.

Informationen aufnehmen und verstehen: Die Fähigkeit zum sinnerfassenden Lesen weiterentwickeln und
das individuelle Lesetempo steigern; Lesetechniken zur Informationsentnahme kennen lernen und
anwenden. Aus Gehörtem und Gesehenem Informationen entnehmen und Notizen anlegen.

Informationen für bestimmte Zwecke bearbeiten sowie schriftlich und mündlich vermitteln: Das
Wesentliche von Gehörtem, Gesehenem und Gelesenem anhand von Notizen ordnen und mündlich oder
schriftlich wiedergeben.

Sich mit Sachthemen auseinander setzen: Zu einfachen Sachverhalten und Äußerungen mündlich und
schriftlich Stellung nehmen. Eigene Überlegungen äußern und begründen.

Sprache als Gestaltungsmittel
Literarische Textformen und Ausdrucksmittel kennen lernen: Persönliche Zugänge zu literarischen
Texten finden, im Besonderen aus der Kinder- und Jugendliteratur. Einfache Gestaltungsmittel erkennen
und als Anregung für eigene Texte nützen.

Ausdrucksformen in verschiedenen Medien kennen lernen: Einfache Möglichkeiten kennen lernen, wie in
Medien Themen und Inhalte gezielt aufbereitet und gestaltet werden (auch durch eigenes Erproben).
Deren Wirkung auf sich und andere wahrnehmen und beschreiben.

Kreative sprachliche Gestaltungsmittel kennen lernen: Schriftlich und mündlich erzählen; erzählerische
Mittel einsetzen um Texte bewusst zu gestalten. Durch kreativen Umgang mit Lauten, Wörtern, Sätzen
oder Texten Möglichkeiten sprachlicher Gestaltung erleben und erproben.

Sprachbetrachtung und Rechtschreibung
siehe Abschnitt 1. bis 4. Klasse
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3. Klasse:

Sprache als Grundlage von Beziehungen
Erlebnisse, Erfahrungen, Gedanken austauschen: Erlebnisse, Erfahrungen und Gedanken mündlich und
schriftlich partnergerecht mitteilen.

Beziehungen aufnehmen, ausbauen und gemeinsames Handeln ermöglichen: Den Gesprächsverlauf
bewusst wahrnehmen und zunehmend eigenständig auf Partner/innen und Situationen eingehen. In
verschiedenen Gesprächsformen den Gesprächsverlauf beobachten und beschreiben um ihn beeinflussen
zu können. In vielfältigen Situationen und unter verschiedenen Bedingungen ausdrucksvoll und
verständlich sprechen. Texte verfassen um persönliche Beziehungen auszudrücken; entsprechende
Formen der Übermittlung kennen lernen und einsetzen.

Interessen wahrnehmen: Verschiedene, auch einander widersprechende Absichten beschreiben; Stellung
beziehen. Anliegen sprachlich differenziert vorbringen; formale und mediale Möglichkeiten nützen.

Sprache als Trägerin von Sachinformationen aus verschiedenen Bereichen
Informationsquellen erschließen: Informationen von Personen gezielt einholen; entsprechende sprachliche
und technische Mittel kennen lernen und erproben. Mit Ordnungs- und Suchhilfen vertraut werden;
Bibliotheken, Medien bzw. andere Informationssysteme zur Erarbeitung von Themen nützen.

Informationen aufnehmen und verstehen: Die Fähigkeit zum sinnerfassenden Lesen weiterentwickeln und
das individuelle Lesetempo steigern; Lesetechniken zur Informationsentnahme kennen lernen und
anwenden. Aus Gehörtem und Gesehenem Informationen entnehmen und gezielt Merkhilfen einsetzen.

Informationen für bestimmte Zwecke bearbeiten sowie schriftlich und mündlich vermitteln: Das
Wesentliche von Gehörtem, Gesehenem und Gelesenem mündlich und schriftlich auch unter Verwendung
von Merk- und Veranschaulichungshilfen wiedergeben.

Sich mit Sachthemen auseinander setzen: Zu Sachverhalten (auch aus Texten) und Äußerungen
Argumente sammeln, ordnen und zu einfachen mündlichen und schriftlichen Stellungnahmen
zusammenfassen.

Sprache als Gestaltungsmittel
Literarische Textformen und Ausdrucksmittel kennen lernen: Literarische Texte mit höherem
Anspruchsniveau im Hinblick auf Thema, Form und Umfang erleben und verstehen, im Besonderen aus
der Jugendliteratur. Grundlegende Einblicke in Entstehungs- und Wirkungszusammenhänge von Texten
gewinnen. Gestaltungsmittel erkennen und als Anregung für eigene Texte nützen.

Ausdrucksformen in verschiedenen Medien kennen lernen: Verstehen, wie in Medien Themen und Inhalte
gezielt aufbereitet und gestaltet werden (auch durch eigenes Erproben).

Kreative sprachliche Gestaltungsmittel kennen lernen: Schriftlich und mündlich erzählen; erzählerische
Mittel einsetzen um Texte bewusst zu gestalten. Durch kreativen Umgang mit Lauten, Wörtern, Sätzen
oder Texten Möglichkeiten sprachlicher Gestaltung erleben und erproben.

Sprachbetrachtung und Rechtschreibung
siehe Abschnitt 1. bis 4. Klasse
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4. Klasse:

Sprache als Grundlage von Beziehungen
Erlebnisse, Erfahrungen, Gedanken austauschen: Erlebnisse, Erfahrungen und Gedanken mündlich und
schriftlich partnergerecht mitteilen.

Beziehungen aufnehmen, ausbauen und gemeinsames Handeln ermöglichen: Eigenes Gesprächsverhalten
in seiner Wirkung abschätzen und situations- und partnergerecht einsetzen können. Sich in verschiedenen
Gesprächsformen – versuchsweise auch leitend – angemessen verhalten. In vielfältigen Situationen und
unter verschiedenen Bedingungen ausdrucksvoll und verständlich sprechen. Texte verfassen um
persönliche Beziehungen auszudrücken; entsprechende Formen der Übermittlung kennen lernen und
einsetzen.

Interessen wahrnehmen: Verschiedene, auch versteckte Absichten erkennen und zuordnen; entsprechend
reagieren. Anliegen sprachlich differenziert vorbringen; auch mit Anforderungen im öffentlichen und
institutionellen Bereich vertraut werden.

Sprache als Trägerin von Sachinformationen aus verschiedenen Bereichen
Informationsquellen erschließen: Informationen von Personen gezielt einholen (auch in Form von
Interviews); entsprechende sprachliche und technische Mittel einsetzen. Mit Ordnungs- und Suchhilfen
vertraut werden; Bibliotheken, Medien bzw. andere Informationssysteme zur Erarbeitung von Themen
nützen.

Informationen aufnehmen und verstehen: Die Fähigkeit zum sinnerfassenden Lesen weiterentwickeln und
das individuelle Lesetempo steigern; Lesetechniken zur Informationsentnahme kennen lernen und
anwenden. Aus Gehörtem und Gesehenem – auch größeren Umfangs – Informationen entnehmen und
gezielt Merkhilfen einsetzen.

Informationen für bestimmte Zwecke bearbeiten sowie schriftlich und mündlich vermitteln: Das
Wesentliche aus Gehörtem, Gesehenem und Gelesenem wirkungsvoll und anschaulich mündlich und
schriftlich präsentieren und erklären.

Sich mit Sachthemen auseinander setzen: Zu Sachverhalten und Äußerungen (auch aus Texten) Argu-
mente sammeln, ordnen und zu ausführlicheren mündlichen und schriftlichen Stellungnahmen
zusammenfassen. Standpunkte anderer in zunehmendem Maß berücksichtigen.

Sprache als Gestaltungsmittel
Literarische Textformen und Ausdrucksmittel kennen lernen: Literarische Texte mit höherem
Anspruchsniveau im Hinblick auf Thema, Form und Umfang erleben und verstehen, im Besonderen aus
der Jugendliteratur. Grundlegende Einblicke in Entstehungs- und Wirkungszusammenhänge von Texten
gewinnen. Gestaltungsmittel erkennen und als Anregung für eigene Texte nützen.

Ausdrucksformen in verschiedenen Medien kennen lernen: Verstehen, wie in Medien Themen und Inhalte
gezielt aufbereitet und gestaltet werden (auch durch eigenes Erproben).

Kreative sprachliche Gestaltungsmittel kennen lernen: Schriftlich und mündlich erzählen; erzählerische
Mittel einsetzen um Texte bewusst zu gestalten. Durch kreativen Umgang mit Lauten, Wörtern, Sätzen
oder Texten Möglichkeiten sprachlicher Gestaltung erleben und erproben.

Sprachbetrachtung und Rechtschreibung
siehe Abschnitt 1. bis 4. Klasse
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1. bis 4. Klasse:

Sprachbetrachtung und Rechtschreibung
(bezieht sich auf die jeweils genannten Aufgabenbereiche):

Sprachliche Erscheinungsformen betrachten und anwenden
Wissen über Sprache erwerben und anwenden, wie es für einen möglichst fehlerfreien Sprachgebrauch
notwendig ist. Einblicke in Struktur und Funktion von Sprache gewinnen, und zwar aus den Bereichen
der Pragmatik, der Semantik und der Text-, Satz- und Wortgrammatik. Maßgebend für die Auswahl sind
der Entwicklungsstand, die Leistungsfähigkeit und der sprachliche Erfahrungsbereich der Schülerinnen
und Schüler.

Rechtschreiben
Den Gebrauchswortschatz entsprechend dem jeweiligen Thema stetig erweitern und orthographisch
sichern. Die Regelhaftigkeit von Sprachformen und Schreibung in zunehmendem Maße erkennen und
verstehen. Neben anderen Hilfen Wortbedeutungen und Wortbildung zum Erschließen der richtigen
Schreibung nützen lernen. Individuelle Rechtschreibschwächen herausfinden und durch regelmäßige
Übungen abbauen. Hilfsmittel (Wörterbücher, elektronische Programme u. a.) benützen lernen und
regelmäßig verwenden.

Erweiterungsbereich:
Die Inhalte des Erweiterungsbereichs werden unter Berücksichtigung der Bildungs- und Lehraufgabe
sowie der Didaktischen Grundsätze festgelegt (siehe den Abschnitt „Kern- und Erweiterungsbereich“ im
dritten Teil).
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Kreative Darstellung von Sachverhalten; Entwicklung der Bereitschaft zur Mitwirkung an der Gestaltung 
der Umwelt. 

Gesundheit und Bewegung: 
Verwendung einschlägiger Orientierungshilfen; Erkennen des Zusammenhangs zwischen Gesundheit und 
Umweltbedingungen; Erfassen der zunehmenden Bedeutung der Freizeitgesellschaft; Erkennen der 
kulturellen Differenzierung von Ernährungsgewohnheiten. 

Didaktische Grundsätze: 

In der 1. und 2. Klasse soll der Erwerb elementarer Begriffe, Fertigkeiten und Einsichten anhand einfacher 
Sachverhalte angestrebt werden. Dabei soll den Schülerinnen und Schülern die Vielfalt menschlichen  
Lebens und Wirtschaftens auf der Erde bewusst werden.  
In der 3. und 4. Klasse soll die Erweiterung und Vertiefung dieser Qualifikationen erfolgen. Es sollen  
grundlegende Kenntnisse und Einsichten über Österreich und Europa sowie Verständnis für weltweite  
Fragestellungen angebahnt werden.  
Geographische und wirtschaftskundliche Inhalte sollen im Unterricht nicht nebeneinander stehend  
getrennt, sondern in starkem Maße miteinander verflochten in vergleichender Darstellung aller Kontinente  
unter möglichst häufiger Berücksichtigung Österreichs behandelt werden.  
Der Lehrplan sieht für jede Klasse mehrere Themenkreise vor. Diese werden durch Zielstellungen näher  
bestimmt. Ihre Reihenfolge im Lehrplan ist eine Grundlage für die Unterrichtsplanung, deren Festlegung  
den Lehrerinnen und Lehrern obliegt.  

Der Lehrstoff der 1. bis 4. Klasse ist nach thematischen Schwerpunkten gegliedert. Im Unterricht sind drei 
leitende Fragenbereiche immer wieder aufzugreifen: 
Österreich wird in jeder Schulstufe behandelt, wobei das Hauptgewicht in der 3. Klasse liegt. Neben  
einem soliden topographischen Orientierungswissen ist eine Übersicht der demographischen, sozialen,  
politischen und ökonomischen Strukturen und Entwicklungstendenzen zu vermitteln sowie die Stellung  
des Landes innerhalb Europas herauszuarbeiten.  
Die Leitfrage Zentrum/Peripherie stellt den Problemkreis regionaler Disparitäten in den Mittelpunkt,  
wobei von lebensweltlich unmittelbar erfahrbaren Beispielen auszugehen ist. Kleinregionale, nationale, 
europäische und globale Fragestellungen sind zu berücksichtigen.  
Das Wechselspiel zwischen Produktion und Konsum bzw. Angebot und Nachfrage sowie ihr Zusam- 
menwirken für die Preisbildung, betriebswirtschaftliche und nationalökonomische Prozesse stehen im  
Zentrum des Fragenbereichs Markt und Wirtschaftskreisläufe.  

Die regionale Zuordnung der einzelnen Beispiele sowie die zusammenfassende Darstellung auf jeder  
Schulstufe hat gemeinsam mit topographischen Übungen den Aufbau eines erdumspannenden  
topographischen Grundgerüsts zu sichern, das immer wieder herangezogen und weiter verdichtet werden  
muss. Topographische Begriffe sollen aber nie um ihrer selbst willen gelernt, sondern immer mit 
bestimmten Sachverhalten bzw. Fragestellungen verbunden werden.  

Der Unterricht in Geographie und Wirtschaftskunde muss sich regelmäßig der erreichbaren realen Umwelt 
zuwenden. In Lehrausgängen, Wanderungen, Betriebserkundungen und ähnlichem sollen die Schülerinnen  
und Schüler unmittelbar an der Wirklichkeit räumliche und wirtschaftliche Situationen erleben. Viele 
Lerninhalte sind einer unmittelbaren Begegnung jedoch nicht zugänglich. Deshalb ist Geographie und 
Wirtschaftskunde auf die Verwendung unterschiedlicher Medien angewiesen. Sie ermöglichen die  
wiederholte Auseinandersetzung mit Lerninhalten und dienen der Objektivierung und Zuordnung der 
Einzelbeobachtung. Die Verwendung elektronischer Medien soll zur arbeitsorientierten  
Unterrichtsgestaltung wesentliche Impulse beisteuern. Besonders zu fördern sind Unterrichtsprojekte, da  
sie eine ganzheitliche Auseinandersetzung mit komplexen Fragestellungen ermöglichen. Offene 
Lernformen sollen eine Individualisierung und Autonomisierung des Lernprozesses gewährleisten.  
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Lehrstoff: 
Kernbereich: 

1. und 2. Klasse: 
Darstellung menschlichen Lebens und Wirtschaftens; Aufzeigen von Gleichartigkeiten und 
Unterschieden. Grundlegende Einsicht, dass Gesellschaft und Wirtschaft räumlich strukturiert sind. 
Beispiele aus Österreich und Europa sollen in der 1. und 2. Klasse vertreten sein, jeder außereuropäische 
Erdteil wenigstens einmal in einer der beiden Klassen. 

Ein Blick auf die Erde: 
Erwerben grundlegender Informationen über die Erde mit Globus, Karten, Atlas und Bildern. 

Wie Menschen in unterschiedlichen Gebieten der Erde leben und wirtschaften: 
Erkennen, dass sich Menschen in ihren Lebens- und Konsumgewohnheiten auf regionale und kulturelle  
Voraussetzungen einstellen und dass die Lebensweise einem Wandel unterliegt.  
Erkennen, wie einfache Wirtschaftsformen von Natur- und Gesellschaftsbedingungen beeinflusst werden,  
und erfassen, dass Menschen unterschiedliche, sich verändernde Techniken und Produktionsweisen  
anwenden.  
Erkennen, wie Menschen mit Naturgefahren umgehen. 

Wie Menschen Rohstoffe und Energie gewinnen und nutzen: 
Erkennen, wie Rohstoffe und Nutzenergie gewonnen und zu den Verbraucherinnen und Verbrauchern  
gebracht werden.  
Einsehen, dass Rohstoffe und Energieträger auf der Erde ungleichmäßig verteilt und begrenzt vorhanden  
sind und dass ihre Nutzung oft die Umwelt belastet.  

Ein erster Überblick: 
Regionale bzw. zonale Einordnung der im Unterricht durchgenommenen Beispiele.  
Erkennen der Grundstrukturen einfacher Wirtschaftsformen: von der agrarisch dominierten  
Selbstversorgerwirtschaft zu arbeitsteiligen Systemen.  
Erfassen, dass es auf der Erde eine Regelhaftigkeit in der Anordnung klimatischer Erscheinungen gibt.  

Leben in Ballungsräumen: 
Das Leben in Ballungsräumen und peripheren Räumen vergleichen.  
Erfassen von Merkmalen, Aufgaben und Umweltproblemen in Ballungsräumen. Erkennen der Vernetzung  
zwischen Kernstadt und Umland.  
Erwerben grundlegender Informationen über Städte mit Hilfe kartographischer Darstellungen.  

Gütererzeugung in gewerblichen und industriellen Betrieben: 
Erkennen, dass unterschiedliche Gründe die Standortwahl für einen Betrieb beeinflussen.  
Erkennen, wie Güter in Betrieben verschiedener Art und Größe in unterschiedlichen Organisationsformen  
erzeugt werden.  
Erfassen der Auswirkungen von Betrieben und Produktionsprozessen auf die Umwelt.  
Verstehen, dass verschiedene Tätigkeiten in der Wirtschaft unterschiedliche Kenntnisse und Fähigkeiten  
voraussetzen.  

Der Dienstleistungsbereich: 
Erkennen der Vielfalt des Dienstleistungsbereichs sowie Verständnis für seine zunehmende Bedeutung im 
Wirtschaftsleben. 
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Erfassen der wirtschaftlichen Bedeutung von Freizeit und Tourismus.  
Erwerben grundlegender Informationen und Fertigkeiten für die richtige Wahl von Verkehrsmitteln.  
Erfassen, wie Regionen durch Verkehrseinrichtungen unterschiedlich erschlossen und belastet werden.  

Die Erde als Lebens- und Wirtschaftsraum des Menschen – eine Zusammenschau: 
Zusammenfassende Einordnung der bisher behandelten Beispiele in Staaten, Landschaftsgürtel und Wirt- 
schaftszonen der Erde.  
Erkennen, dass die Verteilung der Bevölkerung auf der Erde ungleichmäßig ist und dass es Gunst- und  
Ungunsträume gibt.  

3. und 4. Klasse: 
Vertiefende Kenntnisse und Einsichten über menschliches Leben und Wirtschaften in Österreich, Europa 
und auf der Erde. Darstellung in Einzelbildern und Übersichten. Besondere Berücksichtigung von 
natürlicher und gestalteter Umwelt, Wirtschaft, Arbeitswelt und Berufsfindung. Aufbau der Bereitschaft, 
sich aktuellen politischen, gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Fragen zuzuwenden. Weiterentwicklung 
topographischer Kenntnisse und methodischer Zugänge zu deren Erwerb. Behandlung eines Fallbeispiels 
in Projektform. 

3. Klasse: 

Lebensraum Österreich: 
Anhand von unterschiedlichen Karten, Luft- und Satellitenbildern die Eigenart österreichischer 
Landschaften erfassen.  
Einige Ursachen und Folgen der Bevölkerungsverteilung und -entwicklung erfassen.  

Gestaltung des Lebensraums durch die Menschen: 
Die Lebenssituation in zentralen und peripheren Gebieten vergleichend erfassen.  
Vergleichen unterschiedlicher Standortpotenziale zentraler und peripherer Gebiete an den Beispielen  
Verkehr, Infrastruktur, Versorgung und Umweltqualität.  
Erfassen der Zusammenhänge von Wirtschaftsweise und Landnutzung.  
Die Notwendigkeit der Raumordnung begreifen.  

Einblicke in die Arbeitswelt: 
Die Bedeutung der Berufswahl für die Lebensgestaltung erkennen und erste Wege der Berufsfindung  
nutzen.  
Den stetigen Wandel der Arbeitswelt erkennen und daraus die Einsicht in die Notwendigkeit der ständigen  
Weiterbildung und Mobilität gewinnen.  
Erkennen, dass in der Wirtschaft unterschiedliche Interessen aufeinander treffen und dass die Methoden  
des Interessenausgleichs einem Wandel unterworfen sind.  
Erfassen subjektiver und gesamtwirtschaftlicher Probleme der Arbeitslosigkeit sowie nationaler und  
europäischer Lösungsansätze.  

Wirtschaften im privaten Haushalt: 
Erkennen der Notwendigkeit, im privaten Haushalt Ausgaben den finanziellen Möglichkeiten  
entsprechend zu planen.  
Erfassen von Möglichkeiten für die Wahrung von Verbraucherinteressen in der Marktwirtschaft.  
Erarbeiten der Vorteile und Herausforderungen einer gemeinsamen europäischen Währung für die  
Verbraucher/innen.  
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Volkswirtschaftliche Zusammenhänge: Österreich – Europa: 
Erfassen grundlegender Zusammenhänge der Marktprozesse.  
Erkennen der Aussagekraft wichtiger Kennzahlen zum Vergleich von Volkswirtschaften.  
An aktuellen Beispielen erkennen, wie die öffentliche Hand die Wirtschaft beeinflusst und durch  
strukturpolitische Maßnahmen in Zusammenarbeit mit der Europäischen Union Regionalförderung  
betreibt.  
Erkennen der weltweiten Verflechtung der österreichischen Wirtschaft und ihrer Stellung in der 
Europäischen Wirtschafts- und Währungsunion.  

4. Klasse: 

Gemeinsames Europa – vielfältiges Europa: 
Die Vielfalt Europas – Landschaft, Kultur, Bevölkerung und Wirtschaft– erfassen.  
Informationen über ausgewählte Regionen und Staaten gezielt sammeln und strukturiert auswerten.  
Erkennen, dass manche Gegenwarts- und Zukunftsprobleme nur überregional zu lösen sind, um damit die  
Bereitschaft zur Auseinandersetzung mit gesamteuropäischen Fragen zu fördern.  

Zentren und Peripherien in der Weltwirtschaft: 
Die Bedeutung ausgewählter Staaten und Regionen für Weltpolitik und Weltwirtschaft erkennen.  
Entwicklungsunterschiede zwischen Regionen wahrnehmen und Erklärungsansätze für deren Ursachen  
untersuchen. 
Bereitschaft anbahnen, Maßnahmen der Entwicklungszusammenarbeit zu bewerten und zu unterstützen.  

Leben in einer vielfältigen Welt: 
Erfassen der kulturellen, sozialen und politischen Differenzierung in unterschiedlichen Regionen der Erde. 
Bereitschaft anbahnen, sich mit „dem Anderen“ vorurteilsfrei auseinander zu setzen. 

Leben in der „Einen Welt“ – Globalisierung: 
Zunehmende Verflechtungen und Abhängigkeiten in der Weltwirtschaft und deren Auswirkungen auf die 
Gesellschaft erkennen.  
Die Bedeutung der „neuen Mächtigen“ wie multinationaler Unternehmen, internationaler Organisationen  
und anderer „global players“ erfassen.  
Die Verantwortung der Menschen für die „Eine Erde“ erkennen.  
Die Bedeutung weiterer Wege der Berufsfindung, der Aus- und Weiterbildung unter dem Aspekt weltwirt- 
schaftlicher und technologischer Veränderungen erfassen.  

Erweiterungsbereich: 

Die Inhalte des Erweiterungsbereichs werden unter Berücksichtigung der Bildungs- und Lehraufgabe 
sowie der Didaktischen Grundsätze festgelegt (siehe den Abschnitt „Kern- und Erweiterungsbereich“ im 
dritten Teil). 



Hauptschule 

Lehrplan 
„Geschichte und Sozialkunde/Politische Bildung 

Bildungs- und Lehraufgabe: 
Der Unterricht in Geschichte und Sozialkunde/Politische Bildung beschäftigt sich mit Vergangenheit, 

Gegenwart und Zukunftsperspektiven. Er leistet somit einen wichtigen Beitrag zur Orientierung der 
Schülerinnen und Schüler in Zeit und Raum, zur Identitätsfindung in einer pluralistisch verfassten Gesellschaft 
sowie zur Entwicklung selbständigen Denkens und Handelns. Kontroverse Interessen in Geschichte und Politik 
sind im Unterricht ebenso kontrovers darzustellen. Lehrkräfte haben darauf zu achten, dass Schülerinnen und 
Schüler eine kritisch-abwägende Distanz aufrecht erhalten können. Der Vermittlung von historischen und 
politischen Kompetenzen ist besondere Beachtung zu schenken. Das Kennenlernen verschiedener Modelle 
menschlichen Zusammenlebens in Vergangenheit und Gegenwart soll zu Verständnis der eigenen Situation und 
Toleranz gegenüber dem Anderen führen. 
Grundbereiche und Dimensionen: 

Der Unterricht soll sich mit folgenden Grundbereichen der Geschichte, Sozialkunde und Politischen 
Bildung beschäftigen: Macht und Herrschaft, Gesellschaft und Individuum, Wirtschaft, Kultur und Religion. Im 
besonderen Maße ist hierbei von der Erlebnis- und Erfahrungswelt der Schülerinnen und Schüler auszugehen. Im 
Bereich des historischen Lernens stellen ua. Neue Kulturgeschichte/Geschlechtergeschichte, Umweltgeschichte 
oder Globalgeschichte gleichberechtigte Zugänge dar. Im Bereich des politischen Lernens sind Themen aus der 
Lebenswelt der Schülerinnen und Schüler (Schuldemokratie, Medien, Konsum, Migrationserfahrungen, 
Lebenswegentscheidungen etc.) aufzugreifen. 
Themenwahl: 

Für die Bearbeitung der historischen, sozialkundlichen und politischen Gegenwartsfragen, die auch die 
Interessen der Schüler und Schülerinnen berücksichtigen sollen, sind chronologische Zugänge (ua. Längs- und 
Querschnitte) oder Formen exemplarischen Lernens zu wählen. 
Global - kontinental - national - regional - lokal 

Der Unterricht soll Einblick in die Geschichte und Politik unterschiedlicher räumlicher Dimensionen sowie 
ihrer Vernetzungen geben, um die Herausbildung einer reflektierten und (selbst)reflexiven Identität zu 
ermöglichen. Dabei sind besonders Interkulturelles und Globales Lernen in den Unterricht mit einzubeziehen. 
Gegenwartsbezug 

Der Unterricht soll Einsichten in die Pluralität von politischen Leitbildern vermitteln. Durch die 
Auseinandersetzung mit Feldern wie Autorität und Macht, privat und öffentlich, Gemeinwohl und Gerechtigkeit, 
Krieg – Frieden, Diktatur und Demokratie etc. soll ein wichtiger Beitrag zur Erziehung zu Demokratie und 
Rechtsstaatlichkeit geleistet werden. Ideologiekritische Haltung und Toleranz, Verständnisbereitschaft und 
Friedenswille sind wichtige Voraussetzungen für politisches Handeln. 
Historische und politische Einsichten 

Verstehen historischer und politischer Handlungsweisen im Kontext der jeweiligen Zeit und Aufbau eines 
reflektierten und (selbst)reflexiven historischen und politischen Bewusstseins. 

Gewinnen einer differenzierten Betrachtungsweise durch Begegnungen mit dem räumlich, kulturell und 
zeitlich Anderen. 

Erklären gegenwärtiger wirtschaftlicher, gesellschaftlicher, politischer und kultureller Phänomene, zB aus 
der historischen Entwicklung. 

Bewusstmachen der vielfältigen Ursachen historischer und politischer Ereignisse und Verläufe sowie der 
verschiedenen Möglichkeiten ihrer Deutung. 

Schulung multiperspektivischer Betrachtungsweise als Bestandteil eines kritischen historischen und 
politischen Bewusstseins. 
Beitrag zu den Aufgabenbereichen der Schule: 

Das Verstehen historischer und politischer Entwicklungen, Situationen und Handlungsweisen soll zur 
Kenntnis, Verteidigung und Weiterentwicklung der den Grund- und Menschenrechten zugrunde liegenden Werte 
führen. Die Auseinandersetzung mit Religionen, Weltanschauungen und ethischen Normen verstärkt die 
Fähigkeit zu differenzierter Einschätzung von gesellschaftlichen und kulturellen Phänomenen. 
Beiträge zu den Bildungsbereichen: 
Sprache und Kommunikation: 



Arbeit mit Texten und Bildern (Quellen und Darstellungen der Vergangenheit bzw. der Gegenwart in 
unterschiedlichen Medien), Interpretation und Bewertung; Begriffsbildung und Anwendung; Sammeln und 
Anwenden von Argumenten im Diskurs. 
Natur und Technik: 

Historische und politische Beispiele zu naturwissenschaftlichen und technischen Entwicklungen im 
Spannungsfeld zwischen gesellschaftlichen Folgen und technischer Innovation; Arbeit mit Statistiken; 
Interpretation von Diagrammen; kritische Bewertung des naturwissenschaftlich-technischen Fortschritts unter 
Berücksichtigung des ökologischen Wandels. 
Kreativität und Gestaltung: 

Reflexion der Bedeutung von künstlerischen Gestaltungsmöglichkeiten als Ausdruck von Kreativität und 
Zeitgeist; Wahrnehmung und Gestaltung künstlerischer und kultureller Produkte als Medien der Kommunikation 
in ihrer historischen und/oder gesellschaftlichen Bedingtheit. 
Gesundheit und Bewegung: 

Bewegungskultur in historischen und gesellschaftlichen Zusammenhängen; Auswirkung des Ernährungs- 
und Hygienestandards; gesellschaftliche und politische Funktion des Sports in verschiedenen Kulturen. 
Mensch und Gesellschaft: 

Die Ziele und Aufgaben des Unterrichts tragen in ihrer Gesamtheit zu diesem Bildungsbereich bei. 
Didaktische Grundsätze: 

Der Unterricht in Geschichte und Sozialkunde/Politische Bildung ist so zu gestalten, dass es den 
Schülerinnen und Schülern ermöglicht wird, historische und politische Kompetenzen zu erwerben. Dabei sind 
folgende Kompetenzbereiche zu berücksichtigen: 
Historische Kompetenzen 

Geschichte gibt Antworten auf Fragen, die an die Vergangenheit gestellt werden. Im Unterricht sind 
vorhandene Fragestellungen in Geschichtsdarstellungen auf zu zeigen und die Schülerinnen und Schüler zu 
befähigen, Fragen an die Vergangenheit zu erkennen und zu formulieren (Historische Fragekompetenz). 

Die Eigenständigkeit im Umgang mit historischen Quellen zum Aufbau einer Vorstellung über die 
Vergangenheit (Re-Konstruktion), sowie ein kritischer Umgang mit historischen Darstellungen (zB 
Ausstellungen, Spielfilme mit historischen Inhalten, Schul- und Fachbücher) sind zu fördern (De-konstruktion). 
Dazu sind Methoden zu vermitteln, um Analysen und Interpretationen vornehmen zu können (Historische 
Methodenkompetenz). 

Bei der Bearbeitung von Begriffen und Konzepten ist darauf zu achten, dass sie in historischen Kontexten 
vermittelt werden und an das vorhandene Wissen anschließen. Im Unterricht dienen Begriffe und Konzepte zur 
Erfassung von historischen Sachverhalten. Der altersgemäßen Konkretisierung und Weiterentwicklung dieser 
Begriffe und Konzepte ist dabei besondere Aufmerksamkeit zu schenken. Neben allgemeinen Begriffen und 
Konzepten (zB Religion, Wirtschaft, Herrschaft) sowie jenen mit historischem Charakter (zB Polis, Ritter) 
dienen Prinzipien dem Aufbau von qualitätsvollen Darstellungen über die Vergangenheit (Multiperspektivität, 
Objektivität/Intersubjektivität, Perspektive, Standpunkt, Gegenwartsgebundenheit usw.) (Historische 
Sachkompetenz). 

Historisches Lernen soll zum besseren Verstehen von Gegenwartsphänomenen und von zukünftigen 
Herausforderungen beitragen. Da unterschiedliche Schlüsse aus der Geschichte gezogen werden können, ist im 
Unterricht auf die Pluralität in der Interpretation zu achten. Die sich daraus ergebenden Synergien mit der 
Politischen Bildung sind zu berücksichtigen (Historische Orientierungskompetenz). 
Politische Kompetenzen 

Da das alltägliche Leben von politischen Entscheidungen und Kontroversen beeinflusst wird, soll Politische 
Bildung einerseits zu einer selbstständigen, begründeten und möglichst sach- und wertorientierten Beurteilung 
politischer Entscheidungen, Probleme und Kontroversen befähigen und es andererseits schrittweise ermöglichen, 
sich selbst (Teil-)Urteile zu bilden und zu formulieren (Politische Urteilskompetenz). 

Der Unterricht soll die Bereitschaft und Fähigkeit zu politischem Handeln fördern. Dazu ist es erforderlich, 
eigene Positionen zu artikulieren, Positionen anderer zu verstehen und aufzugreifen, sowie an der gemeinsamen 
Entwicklung von Lösungen mitzuwirken. Diese für politisches Handeln zentralen Fähigkeiten sind anhand 
konkreter Beispiele, etwa durch Simulationsspiele und im Rahmen der Einrichtungen der Schuldemokratie zu 
vermitteln (Politische Handlungskompetenz). 

Politische Bildung soll dazu befähigen, Grundlagen und Informationen zu reflektieren und Manifestationen 
des Politischen zu entschlüsseln, indem ein Repertoire von Methoden zur Analyse von Daten, Bildern und 
Texten vermittelt wird. Gleichzeitig sollen Verfahren und Methoden vermittelt werden, die dazu befähigen, sich 
mündlich, schriftlich, visuell und/oder in modernen Medien politisch zu artikulieren (zB Beteiligung an 
Diskussionen zu politischen Fragen, Schülerinnen- und Schülervertreterwahl) (Politikbezogene 
Methodenkompetenz). 



Bei der Bearbeitung von Begriffen und Konzepten ist darauf zu achten, dass sie in politischen Kontexten 
vermittelt werden und an das vorhandene Wissen anschließen. Begriffe und die ihnen innewohnenden Konzepte 
des Politischen (wie zB Geschlecht, Schicht, Macht, Knappheit) dienen der Erfassung politischer Sachverhalte. 
Prinzipien wie etwa Kontroversität, Intersubjektivität und Vollständigkeit sind in der Unterrichtsgestaltung zu 
beachten. Der altersgemäßen Konkretisierung und Weiterentwicklung dieser Begriffe und Konzepte ist dabei 
besondere Aufmerksamkeit zu schenken (Politische Sachkompetenz). 

Die historischen und politischen Kompetenzen sind anhand konkreter Themen zu entwickeln. Es ist darauf 
zu achten, dass alle angeführten Kompetenzen in ausreichendem Maße im Unterricht berücksichtigt werden. 

Bei der Bearbeitung der Themen sind die Relevanz für die zukünftige Lebenssituation, der regionale 
Aspekt, der exemplarische Charakter und fächerübergreifende Bezüge zu berücksichtigen. Darüber hinaus sind 
auch die im allgemeinen Teil des Lehrplans angeführten Kompetenzen, wie zB Selbst- und Sozialkompetenz, 
anzubahnen. Zu diesem Zweck sind geeignete methodische Zugänge zu legen (ua. unterschiedliche 
Sozialformen, Plan- und Rollenspiele, Offene Lernformen, bilingualer Unterricht, entdeckendes und 
projektorientiertes Lernen, Lehrausgänge in Museen, zu historischen Stätten und politischen Einrichtungen). 

Die beschriebenen Kompetenzen sind als Ausgangspunkt der Unterrichtsplanung und –gestaltung 
heranzuziehen. Die Themenbereiche sind bezogen auf die zu erwerbenden Kompetenzen sorgfältig und 
begründet auszuwählen. 
Lehrstoff: 
Kernbereich: 

Menschliches Handeln vollzieht sich unter bestimmten gesellschaftlichen, wirtschaftlichen, politischen und 
kulturellen Rahmenbedingungen und verändert diese ständig bzw. kann sie verändern. Die Analyse der einzelnen 
Faktoren und das Erkennen von deren Wechselwirkungen sind ein wesentliches Anliegen des Unterrichts. An 
konkreten historischen Sachverhalten soll beispielhaft gezeigt werden, welche Probleme die Menschen in 
verschiedenen Epochen und Räumen zu bewältigen hatten und haben, und auf welche Weise sie diese gelöst 
haben bzw. lösen. 

Im Unterricht sollen Gegenwartsbezüge im Bereich der Geschichtskultur und des Politischen hergestellt 
und über Orientierungsangebote reflektiert werden. Geschichtskulturelle Produkte sollen dekonstruiert 
(Spielfilme, Comics, Texte und Rekonstruktionszeichnungen in Schülerbüchern, etc.) und anhand von 
geeigneten Beispielen in unterschiedlichen historischen Zeitabschnitten soll der Unterschied zwischen 
Vergangenheit und Geschichte herausgearbeitet werden. 
2. Klasse: 

Der Unterricht soll Einblick geben in die Geschichte des Zeitraumes vom ersten Auftreten der Menschen 
bis zum Ende des Mittelalters. 

Folgende Themenbereiche sind dabei zu behandeln: 
- Die Auseinandersetzung des Menschen mit der Natur und ihre Auswirkungen auf die Organisation des 

menschlichen Zusammenlebens. 
- Das Leben der Menschen in verschiedenen Gemeinschaften und Lebenswelten/-räumen unter 

Berücksichtigung des Alltags sowie der Generationen- und der Geschlechterverhältnisse (Nomadentum, 
Bauern und Dorf, ritterliches Leben und höfische Kultur). 

- Arbeitswelt, Entwicklung der Arbeitsteilung und Formen des Wirtschaftens (Naturalwirtschaft, 
Tauschwirtschaft, Sklavenwirtschaft, mittelalterliche Grundherrschaft, Entstehung des Marktes, 
Technikgeschichte). 

- Entwicklung verschiedener politischer Herrschaftsformen unter besonderer Berücksichtigung von 
verschiedenen Modellen politischer Mitbestimmung (athenische Demokratie, römische Republik, 
städtische Autonomie, Ständeversammlung im Mittelalter). 

- Soziale und militärische Konflikte, ihre Ursachen und Lösungsversuche an ausgewählten Beispielen. 
- Charakteristika früher Hochkulturen und der griechischen und römischen Antike – Bezüge zu 

außereuropäischen Kulturen. 
- Die Entwicklung von Weltbildern unter Einbeziehung von magischen, mythischen und religiösen 

Vorstellungen. 
- Grenzen und Räume - Besiedlung und Integration des österreichischen Raumes bis zur Entwicklung 

einer politischen Einheit unter den Babenbergern und Habsburgern. 
- Kunst und Kultur als Ausdrucksform einer Epoche. 

3. Klasse: 
Der Unterricht soll Einblick geben in die Geschichte vom Beginn der Neuzeit bis zum Ende des Ersten 

Weltkrieges. 
Folgende Themenbereiche sind zu behandeln: 



- Neue Perspektiven am Beginn der Neuzeit - ein neues Welt- und Menschenbild (Humanismus und 
Renaissance). 

- Begegnung, Austausch und Konfrontation - Europa und die Welt von den Entdeckungen bis zur 
europäischen Expansion im Zeitalter des Imperialismus; unter Beachtung außereuropäischer 
Perspektiven. 

- Reform und Revolution als Antwort auf Defizite in Kirche und Staat - von der Reformation über die 
Reformen Maria Theresias und Josefs II. bis zur Französischen Revolution. 

- Wirtschaft und Gesellschaft - verschiedene Formen des Wirtschaftens und deren Auswirkungen auf die 
Arbeitswelt, Stellung der Geschlechter, Freizeit und Familie. 

- Entwicklung des modernen Staates - Absolutismus, Verfassungsstaat und früher Parlamentarismus. 
- Macht und Hegemonie: Die napoleonische Zeit und das europäische Ordnungssystem am Wiener 

Kongress. 
- Menschen- und Kinderrechte und ihre Durchsetzung gestern und heute. 
- Kultur und Gesellschaft als Globalgeschichte, zB Afrika, Südamerika und Asien. 
- Herausbildung verschiedener politischer Ordnungskonzeptionen; Liberalismus, Nationalismus, 

Sozialismus. 
- Die Habsburgermonarchie als multikulturelle Gesellschaft und supranationales Gebilde. 
- Staaten und Völker im Krieg - Kriegsursachen und Friedensbemühungen in der Neuzeit bis zum Ersten 

Weltkrieg; Entstehung und Grundzüge des humanitären Völkerrechtes. 
- Kunst und Kultur als Ausdruck des Lebensgefühls einer Epoche unter Berücksichtigung der 

Alltagskultur. 
4. Klasse: 

Der Unterricht soll Einblick geben in die Geschichte vom Ende des Ersten Weltkrieges bis zur Gegenwart. 
Folgende Themenbereiche sind zu behandeln: 

- Wirtschaft und Gesellschaft im 20. und 21. Jahrhundert – Veränderungen in Arbeitswelt und Freizeit, 
Wirtschaftskrisen. 

- Selbstverständnis der Geschlechter (Analyse von unterschiedlichen Zugängen zu Weiblichkeit und 
Männlichkeit) und Generationen (Familie im Wandel). 

- Entstehung und Bedingungen diktatorischer Systeme, Methoden totalitärer Herrschaft: Faschismus, 
Nationalsozialismus, Kommunismus; Bezüge zu modernen Formen des politischen Extremismus. Der 
Nationalsozialismus als Beispiel eines totalitären Systems - Ideologie, Propaganda, Mobilisierung der 
Jugend, Verfolgung, organisierter Massenmord, Widerstand. 

- Entwicklung und Krise der Demokratie in Österreich - Verfassung, Parteien, Wehrverbände, autoritäres 
System, Bürgerkrieg, NS-Zeit. 

- Erinnerungskulturen und deren Wandel; Erinnerungen an jüdisches Leben vor und nach dem Holocaust. 
- Der Zweite Weltkrieg und die internationale Politik nach 1945 - Kalter Krieg, Blockbildung und 

Entspannung, das Ende der bipolaren Welt, die UNO; Die USA und die Sowjetunion - ein Vergleich 
verschiedener politischer und gesellschaftlicher Systeme. 

- Die Auflösung der Kolonialreiche und neue Hegemonien; Globalisierung als kultureller, 
wirtschaftlicher, politischer Wandel (Migration, Konsumverhalten, Nichtregierungsorganisationen). 

- Österreich - die Zweite Republik: politisches System, außenpolitische Orientierung, Wirtschafts- und 
Sozialpolitik im Wandel; Neue Soziale Bewegungen (Umweltbewegung, Frauenbewegung). 

- Europa und die EU; politische Mitbestimmung und Mitverantwortung Österreichs in der EU. 
- Medien und deren Auswirkung auf das Politische; Manifestationen des Politischen (mediale 

Berichterstattung, politische Inszenierungen, Wahlwerbung). 
- Demokratie und Möglichkeiten ihrer Weiterentwicklung (Formen der Mitbestimmung, e-Democracy); 

Zukunftschancen im Spannungsfeld zwischen persönlichen und gesellschaftlichen Anliegen. 
Erweiterungsbereich: 

Die Inhalte des Erweiterungsbereichs werden unter Berücksichtigung der Bildungs- und Lehraufgabe sowie 
der Didaktischen Grundsätze festgelegt (siehe den Abschnitt „Kern- und Erweiterungsbereich“ im Dritten Teil).“ 


	Sammelmappe1
	Sammelmappe1
	vo_lp_Hauptteil hs_861
	vo_lp_Hauptteil hs_861
	Sammelmappe1
	HS_Anlage 1
	hsAnlage1_T1
	Anlage 1
	LEHRPLAN DER HAUPTSCHULE
	ERSTER TEIL��ALLGEMEINES BILDUNGSZIEL
	1. Funktion und Gliederung des Lehrplans
	2. Gesetzlicher Auftrag
	3. Leitvorstellungen
	4. Aufgabenbereiche der Schule
	Wissensvermittlung
	Kompetenzen
	Religiös-ethisch-philosophische Bildungsdimension

	5. Bildungsbereiche
	Bildungsbereich Sprache und Kommunikation
	Bildungsbereich Mensch und Gesellschaft
	Bildungsbereich Natur und Technik
	Bildungsbereich Kreativität und Gestaltung
	Bildungsbereich Gesundheit und Bewegung




	hsAnlage1_T2
	ZWEITER TEIL��ALLGEMEINE DIDAKTISCHE GRUNDSÄTZE
	1. Anknüpfen an die Vorkenntnisse und Vorerfahrungen der Schülerinnen und Schüler
	2. Interkulturelles Lernen
	3. Integration
	4. Förderung durch Differenzierung und Individualisierung
	
	
	Differenzierung in Deutsch, Mathematik und Lebende Fremdsprache:



	5. Förderunterricht
	6. Stärken von Selbsttätigkeit und Eigenverantwortung
	7. Herstellen von Bezügen zur Lebenswelt
	8. Bewusste Koedukation
	9. Sicherung des Unterrichtsertrages und Rückmeldungen; Leistungsbeurteilung


	hsAnlage1_T3
	DRITTER TEIL��SCHUL- UND UNTERRICHTSPLANUNG
	1. Unterrichtsplanung der Lehrerinnen und Lehrer
	2. Kern- und Erweiterungsbereich
	3. Schulautonome Lehrplanbestimmungen
	4. Leistungsfeststellung
	5. Fächerverbindender und fächerübergreifender Unterricht
	6. Gestaltung der Nahtstellen
	7. Öffnung der Schule
	8. Betreuungsplan für ganztägige Schulformen


	hsAnlage1_T4

	lp_musikhs_862
	lp_sporths_863
	lp_skihs_864


	hsAnlage1_T1
	Anlage 1
	LEHRPLAN DER HAUPTSCHULE
	ERSTER TEIL��ALLGEMEINES BILDUNGSZIEL
	1. Funktion und Gliederung des Lehrplans
	2. Gesetzlicher Auftrag
	3. Leitvorstellungen
	4. Aufgabenbereiche der Schule
	Wissensvermittlung
	Kompetenzen
	Religiös-ethisch-philosophische Bildungsdimension

	5. Bildungsbereiche
	Bildungsbereich Sprache und Kommunikation
	Bildungsbereich Mensch und Gesellschaft
	Bildungsbereich Natur und Technik
	Bildungsbereich Kreativität und Gestaltung
	Bildungsbereich Gesundheit und Bewegung




	hsAnlage1_T2
	ZWEITER TEIL��ALLGEMEINE DIDAKTISCHE GRUNDSÄTZE
	1. Anknüpfen an die Vorkenntnisse und Vorerfahrungen der Schülerinnen und Schüler
	2. Interkulturelles Lernen
	3. Integration
	4. Förderung durch Differenzierung und Individualisierung
	
	
	Differenzierung in Deutsch, Mathematik und Lebende Fremdsprache:



	5. Förderunterricht
	6. Stärken von Selbsttätigkeit und Eigenverantwortung
	7. Herstellen von Bezügen zur Lebenswelt
	8. Bewusste Koedukation
	9. Sicherung des Unterrichtsertrages und Rückmeldungen; Leistungsbeurteilung


	hsAnlage1_T3
	DRITTER TEIL��SCHUL- UND UNTERRICHTSPLANUNG
	1. Unterrichtsplanung der Lehrerinnen und Lehrer
	2. Kern- und Erweiterungsbereich
	3. Schulautonome Lehrplanbestimmungen
	4. Leistungsfeststellung
	5. Fächerverbindender und fächerübergreifender Unterricht
	6. Gestaltung der Nahtstellen
	7. Öffnung der Schule
	8. Betreuungsplan für ganztägige Schulformen


	hsAnlage1_T4

	bgbl_ii_241_2008_anlage
	bgbla_2010_ii_243_anl
	hs7
	c) ALTKATHOLISCHER RELIGIONSUNTERRICHT
	
	Allgemeine Bestimmungen und didaktische Grundsätze:

	Allgemeines Bildungsziel:
	Bildungs- und Lehraufgaben:
	1. Klasse:
	2. Klasse:
	3. Klasse:
	4. Klasse:



	hs8
	d) ISRAELITISCHER RELIGIONSUNTERRICHT
	Lehrziel:
	Lehrstoff:
	1. Klasse:
	2. Klasse:
	3. Klasse:
	4. Klasse:




	Sammelmappe2
	lp_hs_geographie_877
	gsk_pb_hs
	hsDeutsch22
	SECHSTER TEIL��LEHRPLÄNE DER EINZELNEN UNTERRICHTSGEGENSTÄNDE
	A. PFLICHTGEGENSTÄNDE
	DEUTSCH
	Bildungs- und Lehraufgabe:
	
	
	Beitrag zu den Aufgabenbereichen der Schule:
	Beiträge zu den Bildungsbereichen:
	Sprache und Kommunikation:
	Mensch und Gesellschaft:
	Natur und Technik:
	Kreativität und Gestaltung:
	Gesundheit und Bewegung:




	Didaktische Grundsätze:
	Besondere didaktische Grundsätze, wenn Deutsch Zweitsprache ist:
	Hörverstehen
	Sprechen
	Lesen und Leseverstehen
	Schreiben
	Rechtschreiben
	Sprachbetrachtung


	Lehrstoff:
	1. Klasse:
	Sprache als Grundlage von Beziehungen
	Sprache als Trägerin von Sachinformationen aus verschiedenen Bereichen
	Sprache als Gestaltungsmittel
	Sprachbetrachtung und Rechtschreibung

	2. Klasse:
	Sprache als Grundlage von Beziehungen
	Sprache als Trägerin von Sachinformationen aus verschiedenen Bereichen
	Sprache als Gestaltungsmittel
	Sprachbetrachtung und Rechtschreibung

	3. Klasse:
	Sprache als Grundlage von Beziehungen
	Sprache als Trägerin von Sachinformationen aus verschiedenen Bereichen
	Sprache als Gestaltungsmittel
	Sprachbetrachtung und Rechtschreibung

	4. Klasse:
	Sprache als Grundlage von Beziehungen
	Sprache als Trägerin von Sachinformationen aus verschiedenen Bereichen
	Sprache als Gestaltungsmittel
	Sprachbetrachtung und Rechtschreibung

	1. bis 4. Klasse:
	Sprachbetrachtung und Rechtschreibung





	SammelmappeD.pdf
	Sammelmappe1 71
	Sammelmappe1 72
	Sammelmappe1 73
	Sammelmappe1 74
	Sammelmappe1 75
	Sammelmappe1 76
	Sammelmappe1 77
	Sammelmappe1 78
	Sammelmappe1 79
	Sammelmappe1 80


